


Wichtige Berichtigung! 


Wir bitten den geehrten Lejer, zu berüdfichtigen, daß in der 
vorliegenden Broſchüre Bilder und Unterfchriften dreier Bilderfeiten 
(vor Textſeite 49, vor Teztjeite 57 und nad Zertjeite 72) mit 
einander verwechſelt wurden. 


Bildſeite vor Tertjeite 49 ftellt folgende ermordeten Revolu⸗ 
tionäre dar: 
(oben): D. Atzew, Ch. Milew, Waltſcho Jwanow, 
(mitten): D. Blijew, Elena Gitidewa, S. Welinow, 
(unten): St. Schahbasjan, St. Kiradjhiew, A. Liſſitſchew. 


Bildfeite vor Textſeite 57 gibt folgende Bilder: 
(oben links): T. Petrow, Mitglied des ZR. der KPB,, 
(oben mitten): D. N. Blagojew, gem. Vorfigender des ZR. der KPB. 
(oben rechts): Petko Petkow, ermordeter Abgeordneter, 
(unten lints): Charlampi Stojanow, ermordeter, Abgeordneter, 
(unten reits): A. Iwanow, Mitglied der ZR. der KPB. 
Bildfeite nad) Tertjeite 72: 
(oben): Ch. Dymow, Ch. Sotirow, T. Strajhimitow, ermordete Ab- 
geordnete, 
(mitten): N. Benjew, T. Kirtowa, G. Dimitrow, 
(unten): T. Litanow, W. Kolarow, Chr. Kabatſchiew, 
die jechs lehteren: Mitglieder des gemwejenen ZR. der KPB. 


gen,Aufnaimen und Auskünfte 
statt, | 








Oben die Sofioter Kathedrale. 

Unten Iwan Minkow und Kosta Jankow, führende Ko 
die nach dem Bombenattentat von der bulgaris en Poli 
ermordet wurden. - 









Das Haus, wo sich die Genossen Jankow und Minkow verborgen 
hielten, wurde in Brand geschossen. 





Die verkohlten Leichen der beiden Genossen, aus dem Keller, 
nach dem Kampf auf die Straße geworfen. 


W. Kolaroff 


„Der Balkan hat sich barbarisiert“ 
(Aus dem Manifest des Ti. Kongresses 
der Kommunistischen Internationale) 
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1. 
Die Sprengung 
in der Sofioter Kathedrale 


Während fi am 16. April 1925 in der Kathedrale des „Heiligen Karl” im 
Sofia alle Minifter, Abgeordneten und anderer militärifher und bürgerlicher 
Anhang der Regierung Zankoff um die Leiche des Generals Georgjeff, rines Des 
tannten Regierungsabgeordneten und Mitgliedes des Kriegstonvents, der zwel Tage 
vorher getötet worden war, verfammelten, zerriß eine fürchterlie Sprengung die 
Kirhenwölbung. Unter den Trümmern wurden 150 Menſchen z-fhneiurt und 
einige Hundert ſchwer verwundet. Unter den Toten befanden ſich einige Abgeord- 
nete, gemejene Minijter, viele Generäle und höhere Offiziere. Vier jeige Minher, 
unter ihnen der Minifterpräfident Zantoff und der Innenminijter, General Ruſeff. 
kamen mit leichten Wunden davon. 

Diefes grandiofe Attentat, dem kein Wagnis der neueren Geſchichte gleichtommt, 
diente der Regierung als Vorwand für eine Maſſenhinſchlachtung alles Lebendigen 
im Zande, all’ derer, die mit dem Regime Zantoff nicht zufrieden find oder im 
Verdachte ftehen, daß fie direft oder indirekt am Kampfe gegen Zankoff teilnehmen. 
Ein bintiger Sturmwind ftob über ganz Bulgarien hinweg, ähnlich dem, der nad 
der Niederfnüppelung der Geptember-Rebellion von 1923 geraft hatte, oder wo» 
möglich noch ſchrecklicher als jener. Fünf Tage lang wurden alle Eifenbagn- und 
Telegrephenverbindungen eingeftellt. Wulgarien war völlig von der Außenwelt 
abgeſchnitten und in diefer Zeit wütete die von der Regierung mobilifierte Horde, 
beitehend aus „treuen“ Offizieren und Unteroffizieren der Referve, aus verwil- 
derten, fid) als Mazedonier ausgebenden Banditen, aus Wrangel-Gardiften uſw.; 
erſchoß ohne Gericht, mordete und fäte Entjegen unter der arbeitenden Bevölke- 
rung. Armee, Gendarmerie und eine Kohorte von Spionen half kräftig mit. 

Diefe Taten der Negierungsgarde find einer Tſchingiskan-Epoche wert. Ia, ſie 
übertreffen jogar die biutigen Bachanalien Tſchingiskans noch, denn fie wurden ar 
ber eigenen Bevölkerung verübt — und darin beiteht ja, der Vorzug der gegen- 
wärtigen kapitaliſtiſchen „Zivilifation“ vor der Graufamkeit der Hunnen. — Sie 
ergofien ji von Sofia in die Provinz, von den Städten in die Dörfer und brachen 
fo mit biutiger Welle über das ganze Land herein. 

Die Maffater währen unausgefeht fort. Taufende Berhaftete fat man grauſam 
umgebracht oder erſchoſſen, mehr als tauſend anderen droht das gleihe Geſchick 
Die Welt wird fi) entfegen über die „patriotiiche” Heldentot der Generäle unl 
Profeſſoren, wenn ſich endfid) der biutige Nebel zeritreut, der beuie noch über 
Dörfern und Städten des unglücklichen Landes iiegt. 

Als Beweggrund Für die beifpiellofen Verbrechen diente der DObrigfeit das 
Attentat in der Sofioter Kathedrale. Aber die Regierung mußte dennod) irgend. eine 
Rechtfertigung dafür finden und da feine gemägenden Beweisſtücke vorhanden 
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waren, jo blieb ihr nichts anderes übrig, als folgendes zu erfinden: Die Minijter 
ertlärien — und die Breffe griff unverzüglihd deren Xeußerungen auf —, Die 
Sprengung der Kathedrale hätte das Signal für die bolſchewiſtiſche Revolution in 
Bulgarien werden follen. Sie wäre von „Moskauer Agenten“ infpiriert und orga« 
nifiert worden, die beſchloſſen Hätten, ein Feuer in Bulgarien zu entfahen und fo 
olle Baltanländer, ja ganz Europa anzufteden. Die bulgarifge Negierung hätte 
alfo, indem fie ihre greulihen Maßnahmen traf, nicht nur ſich, nicht nur Bulgarien 
gegen die „verbrecheriichen Angriffe” der Komintern und Somjetrußlands verieidigt, 
fondern die ganze fapitaliftifche Welt, die von ber Moskauer roten Gefahr bedroht 
werde. — Ihr Beſchützer der alleuropäiſchen „Zinilifation und Kultur“, ſchließl 
alſo die Augen beim Anblid der Greueltaten, die ſich zu beiden Geiten des alten 
Balkan abfpielen! Und heift den Biuifaugern von Sofia, ihren wadeligen Tron 
zu befeftigen; umgebt fie, beehrt ſie mit eurer Sympathie, denn fie haben das 
Schwert gezogen und verfinten in Blut für eure „gemeinfame Sade.“ 

Als Beweis für feine Behaupiungen wies Zantoff darauf Hin, dab illegale 
Drganifationen im Lande eriftieren, Da ſich natürlicherweife, wo die Regierung 
alle Maflen- und Arbeiter-Organifationen aufgelöft, die Arbeiter und Bauern in 
Städten und Dörfern jegliher Rechte entäußert und alle Auswege verrammelt 
bat, jo daß fie weder um ihre Freiheit kämpfen, noch ihre Sntereffen verteidigen 
fünnen, illegale Organifationen gebildet haben, jo benüßt das jest die Regierung zu 
der Ausflucht, ilegate Elenıente bereiteten terroriftifche Mttentate nor, bewaffneten 
fih und bildeten PVartifanengruppen zum Rampfe gegen die Regierung. 

Weil aber bei dem bejtehenden terroriftifhen Negime, bei den Maffenverhaf- 
tungen von Arbeitern und Bauern, Frauen, Greifen und Kindern, bei den teuf- 
lichen Martern, denen die Eingeferferten unterworfen werden, und bei den alltäg- 
lichen Ermordungen und Selbſtmorden der Beſten von ihnen, nichts natürlicher 
erſcheinen kann, als daß fih „Partifanengruppen“ in den Wäldern fammeln, um 
fih gegen die ſich vergeffenden, rafenden Agenten der Obrigteit zur Wehr zu feßen, 
fo hat die Regierung, gejtügt auf diefe nur allzu verſtändliche Erſcheinung, eine 
von der Komintern und von Somjetrußland organifierte Verſchwörung gegen Bul- 
garien erfunden, . 

Es ift nidyt das erfte Mal, daß die Madjthaber von Sofia ſich derartiger Er« 
findungen bedienen. Schon während der Vorbereitung der September-Provokation 
von 1923 gelang es ihnen, mit Hilfe folder „Sachverjtändiger“, wie es die ruffie 
ſchen Monarchiſten und ehemaligen Leibgardiften des Zaren find, mit gefäljchten 
Kominterndofumenten aufzutreten, als es notwendig wurde, zu „beweifen“, der 
Kooperativverband der Arbeiter — „Befreiung“ — habe den Kommuniften Waffen 
und Munition geliefert für ihren revolutionären Kampf, und um auf dieje Art 
und Weiſe die öffentiiche Meinung vorzubereiten, hat die Regierung dumm und 
gewifienlos einen Aufruf der Komintern an die Kooperatio-Sekiion gefälſcht, 
der zum Schutze der bulgariihen Kooperative herausgegeben worden wart. 
Seitdem unterhält fie ununterbrochen die Neugierde der Melt mit immer neuen 
„Dokumenten“, welche jedesmal beweifen, daß die Defenfive non Sofia nötig ift, 
weiche aber immer im richtigen Augenblid bloßgeftellt werden. 

Aber natürlid für die Sofioter Retter aller „Menjchentultur“ und für die 
Soldaten „der gegenwärtigen Demokratie” ift „der Befehl aus Mosfau“, der in 
den Regierungszeitungen am Borabende der legten Ereigniffe zu Anfang Aprit 
1925 gedindt und fpäter aud in der bolfchewiftiichen Preffe der ganzen Welt ver- 
öffentlicht wurde, ein höchſt erwünjcdtes Ereignis. 

Hier fteht das „mufterhaft“ verfaßte Schriftjtüd, das dazu beftimmt war, die 
Hinderniffe für die machthabende Bande zu befeitigen und ganz Bulgarien in Blut 
zu ertränfen: 





ER.R.I. 


Abbildung Sichel und Hammer) Vroleiarier s.jer Ränder, 
Zentrale Sektion der Abteilung vereinigt euch! 
für auswärtige Beziehungen. Ganz geheim! 
12. März 1925 
No. 2960 Nah Durchführung vernichten‘ 
Moskau. : 


Hiermit teilen wir laut Beſchluß ber Kommuniftiihen Baltanföderation Yes 
ERKI. vom 12. März diefes Jahres mit, daß Sie fofort nah Erhalt dieſes 
Briefes fi unmittelbar .mit dem Genofjen Vorfigenden der Kontrolle Ihrer Sektion 
bei dem mafedoniihen „Quena Ojuka Taueb“ in Verbindung zu fegen haben und 
ihm mitzuteilen haben, daß die Kommuniftifche Baltanföderation durch den oben 
erwähnten Beſchluß den Beſchluß des mafedonifden „Quena Ojuka Taueb” be» 
züglich der Vollſtreckung des Urteils an Buffinom und Garſchitſch beftätigt hat und 
damit einverftanden ift, mit der Durchführung des Beihluffes die Genofjen Motjto 
und Kaſchemirow als erprobte Funktionäre der operatioterroriftiichen Abteilung 
zu bettauen, 

Außerdem müfjen Sie auf Grund des gleichen Beichluffes alle zu Ihrer un: 
mittelbaren Berfügung ftehenden Genofien der Kontrolle des Baltanzentrums in 
folgendes einweihen: 

1. Bom 15. April diefes Jahres an werden alle Bunktionäre der Kontrolle des 
Ballanzentrums als mobilifiert betrachtet. 

2. Jene von ihnen, die in Dreier, Bünfer- und Zehnergruppen organifiert 
find, müffen bis zum 15. April, 12 Uhr mittags, den unter ihrer Führung ftehenden 
Genoſſen den Mobilifierungsbefehf mitteilen und ihnen den Befehl über die Ber, 
teilung der Arbeit laut Inftruftion No. 27001 des ERKI. vom 10, Mai 1924 
übergeben, 

3. Die Leiter der Waffenverteilungsftellen müflen bis 1 Uhr mitiags des 
35. April die Munitionsverteilung in der für jeden Bezirt nad Angabe der Be. 
sirksleitung erforderlichen Menge vorbereiten, 

4. Die Waffen werden in der Nacht vom 15, zum 16. Aprif verteilt und müſſen 
bei den Zehnerführern unter ihrer perfönlichen Verantwortung aufbewahrt werden. 

(Im 5, 6, 7. und 8. Punkt werden ausführliche Weifungen über die Auf. 
gaben * einzelnen Kampfunterabteilungen bei der Durchführung diefes Planes 
erteilt. 


9. Den Mitgliedern der Arbeiter- und Bauernorganifationen, mit deren Aktion 
aud) die Aktion des mafedoniihen „Ouena Ojuta Taueb“ in Einklang gebracht 
wird, ift mitzuteilen, daß die geringfte Verlegung der KRampfbefehle mit Hinrichtung 
an Dit und Stelle beftraft wird. 

(Der Punkt 10 ift der Verbindung der einzelnen Truppenteile gewidmet.) 

Diefe Verfügung muß fofort den Provinzabteilungen mitgeteilt werden, und 
war unter Benügung des Code Al. 1 und mit dem Hinweis, daß die Mittelung 
nach Einſichtnahme zu vernichten jet. 

Im Auftage der Erekutine der Komintern, 
Y.Dorot, 
Generalfetretär der Abteiung für auswärtige Beziehungen.“ 


Die Entlarvung eines ſolch wichtigen „Mostauer Planes“ allein verriet ſchon 
die wirklichen Abſichten der Zantoff-Regierung, deren Durchführung foftematifch 
vorbereitet wurde, Man verfhätfte das Ausnahmegejet zum Schutze der Regie 
zung durch neue ungebeuerlihe Paragraphen, welche allen und allem mit dem 
Zode drohten. In Sofia wurde eine Anzahl won Banditen, die fih als Mazedonier 
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ausgaben, zur Erledigung „befonderer Aufträge“ mobilifiert. In den Strafen 
Sofias fielen am helfen Tage zwei hervorragende, fi) aufopfernde kommuniſtiſche 
Abgeordnete. Seibft „Unabhängige Kommuniften“, welche im Laufe eines Jahres 
dreimal von der Kommuniftifhen Internationale abgefallen waren, hat man aus 
dem Parlament verjagt. Für die Durdführung des Gefehes affignierte man die 
unumgänglih nötigen Kredite ufwm. Alles übrige murde in den Gtäben der 
Kriegsligs erledigt. 

Der neue Plan Hat den vom September 1923 übertroffen. Der September 
hatte der Regierung einen Gieg verſchafft, infofern, als er den erhofften Erfalg 
bei den Wahlen brachte, hat aber die fommuniftifhe Gefahr nicht bejeitigt. Setzt 
mußte der „Fehler“ verbeifert werden! Wenn es ſchon nötig ift, die Hände mit 
Blut zu beiudeln, fo muß man aud alles Gefährliche, Unzuverläffige und Ber: 
dächlige derart ausrotten, daß die Operation nicht zum zweiten Male wiederholt 
zu werden braudt. 

Die „öffentliche Meinung Bulgariens und aud des Auslandes war durch 
Veröffentlichung des „Moskauer Befehls“ genügend vorbereitet. Nur noch ein 
Borwand mußte jich finden laffen und das fiel nicht allzu ſchwer. Die Regierung 
war jelber davon überzeugt, daß unter dem Drude ihres unmenfchligen Terrors 
die irbeiter und Bauern bis aufs Aeußerſte gereizt würden und dab ſich die 
Empörung darüber in irgend einem verzweifelten Akt Luft maden werde. 

Und tatfüchlic ereignete fi denn aud) die Sprengung in der Kathedrale bes 
„Heiligen Karl”. 

Wenn aber nicht dort, jo wäre anderswo etwas Aehnlihes zu erwarten ge 
wejen. Es hätte ja an Gielle des Dynamits eine Bombe jein fünnen und wenn 
nicht eine Bombe, fo dod eine Kugel. Die nötige Veranlaffung zum Blutbad Hätte 
fig unbedingt eingeftellt. Der Regierung fiel die „Chance“ zu, daß die Sprengung 
genügend groß war und fo konnte man den Blutftrom, den fie entfejjelte, nach 
außen Hin rechtfertigen. 

Das Ungeheuerliche und Ydiotifhe des publizierten „Dokuments“ der Komin— 
tern, weiches gleichzeitig Todesurteile und einen „Befehl zum Angriff“ enthielt, 
ſprechen felbft zur Genüge von feiner Herkunft. Kein vernünftiger Menſch wird 
glauden, das Erekutivfomitee der Komintern, weldhes darnach ftrebt, zum allge: 
meinen politifhen Führer der Kommuniſtiſchen Parteien zu werden, beſchäflige ſich 
mit der Herausgabe von „Befehlen“ zum Angriff oder mit der Anordnung von 
Zodesurteilen und gar damit, die Vollſtrecker folher Urteile zu ernennen. 

Und das alles in welhem Augenblide! Gerade am Vorabende der Situngen 
der Erweiterten Erekutive zu Anfang April 1925, wo fie erklärte, die durch den 
imperialiſtiſchen Krieg hervorgerufene revolutionäre Woge habe ſich gelegt und der 
kapitaliftifhen Welt fei es gelungen, ihre. zerrüttete Poſition von neuem euf eine 
Zeitlang zu bejeftigen; wo fie erklärte, die Kommuniſtiſchen Parteien müßten ſich 
auf eine längere oder fürzere Periode der Stagnation einrichten, bis von neuem 
in der kapitaliſtiſchen Welt Widerſprüche heranreiften, die weitere revolutionäre 
Wogen erzeugen würden. Gerade in einem Augenblid, als die Bourgenifie des 
Weſtens frohlodte über diefe Kursänderungen der Komintern, worin fie gewiſſer · 
maßen eine Abweichung vom kommuniſtiſchen revolutionären Standpunkt zu ſehen 
glaubte, überraſchten die Kopfabſchneider von Sofia, dieſe ſtumpfſinnigen Politl. 
kanten, — obwohl ſich nicht wenig Profeſſoren unter ihnen befinden — die Welt 
mil einem „Befehl zum Angriff” von ſeiten der Komintern. 

Die Revolution in Bulgarien hätte am 15. April beginnen und damit der 
genze Balken enifiammt werden follen; ferner hätte dann ganz Europa und jhliegs 
lid) die Übrige Welt Feuer gefangen. Wer nur eine winzige Dofis Gehirn im 
Kopfe oder den leifeften Begriff davon hat, was die Drganifation der Kominiern 
überhaupt bedeutet, der fann niemals an die Echtheit diefes „Moskauer Befehis“ 
glauben. Was ift das für eine „Sektion für Außenverfehr” beim Erekutivfomilee? 
Sie hat nicht nur niemals egiftiert, fondern konnte aar nicht beftehen, denn die 
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Der Todesmarsch. Die Genossen Zadgorski (+) und Friedmann (0) 
werden vor das Gericht geführt. 





Der Todesmarsch. Nach dem Urteil werden die Genossen Koew 
Sadgorski und Friedmann ins Gefängnis zurückbegleitet. 











Links die drei Zigeuner, die gedungen werden mußten, um die 
Massenhinrichtungen nach der Sofioter Explosion durchführen 
lassen zu können. 

Rechts die wirklichen Henker: König Boris und Zankow. 





Das „Urteil“ wird den Genossen Koew, Zadgorski und Friedmann 
vorgelesen. Im Hintergrund die schaulustige Bourgeoisie, die zu 
Zehntausenden bei der Hinrichtung erschien. 


Kominiern ift eine internationale Organiſation, deren Komparteien ſamt und fon» 
ders ihre eigenen Sektionen und nicht die irgendwelcher fremder, abfeits ftehender 
Drganifationen darftellen, mit welchen eine „Sektion für Außenverkehr“ korreſpon⸗ 
diert, wie das Blanfo des „Dokumentes“ anzeigt. Zum Leidweien der Fälſcher 
fennen wir fehr genau die Fabrik, in der Diefer „Befehl“ zuſammengepfuſcht worden 
it. Im Februar teilte das Organ der Deutſchen Kommuniftifchen Partei, die 
„Rote Fahre”, mit, dab in einer Berliner Druderei, auf Beishl des ruſſiſchen 
Monardiften Drufgelowsti taufend gefälſchte Komintern-Blantos gedruckt wurden 
und es #t klar, zu weldem Jwede. Ein Eremplar diefer Blankos hat man in der 
Kommuniſtiſchen Preſſe der U. d. S. S. R. und anderer Länder veröffentligt. 

Man Hätte glauben können, daß mad der Entlarvung der dunklen Seſchäft- 
Hen diefer sben erwähnten monarchiſtiſchen Bande, die internationale Kenterreun- 
lution abgelehnt Bätte, fernerhin folde Fälſchungen zu verwenden. Gelig iſt, der 
da glaubt. Es gibt Winkel in diefer Welt, wo felbft eine entlarvie Schurkerei won 
Wert iſt, und es gibt Regierungen, die derart moraliſch vertemmen find, daß fie 
felbjt bei der offenkundigften und abfurdeiten Fälſchung nit mit den Augen 
zwinkern. 

Heute ift einwandfrei nachgewieſen, daß der von Zankoff veröffentlichte „Mos» 
tauer Befehl“, welder die „hölliſchen Pläne” der Bolſchewiki dofumentarifch 
erhärten folfte, auf einem der in Berlin endeten gefälichten Blankos geſchrieben 
war. Aber das ift noch nicht alles. Monate darauf enidedte die Berliner 
Polizei auch die Werkſtatt dieſes wertoolliten Mitarbeiters aller antibolſchewiſtiſchen 
Regierungen umd fand dort gefälſchte Komintern- und Sowjetblantos, Siegel ulm. 
Diefer überrumpelie Schurke geftand unummunden ein, „Dokumente“ fabriziert zu 
haben und zwar im Auftrage der Regierung von Sofia. 

Aber was fümmern ſich Zankoff und feine Spießgefellen um ſoche Enthüllun- 
gen? Die gefälfchten Dokumente haben die September-Provofation vorbereitet, den 
Mord von taufenden von Arbeitern und Bauern, die Zerftörung der Organifationen 
des Proletariats und ſyſtematiſche Folterungen und Raubzüge „gerechtfertigt“. Und 
indem fi) die Regierung auf dergleichen „Dokumente“ berief, hat fie auch ihr 
letztes ungeheuerlihes Verbrechen begangen: fie hat maffenhaft Die Führer des 
Proletariats hingeſchlachtet, den beften Teil der buigariſchen Bauernſchaft und des 
arbeitenden Intelligenz, 

Boshaft ziſchend ſteht die bulgariſche Plutokratie auf einem Berg von Leichen, 
umgeben von bfutgierigen Hunden und niederträchtigen Soziallafaien una meint, 
fie habe endlich das Geipenft des Kommunismus gebannt und den Arbeitermaffen 
das Knie auf die Bruft gefeht. Teufliſch reiben fie fi) die Hände und die faſchifti⸗ 
ſche Bourgeoiſie der ganzen Welt, weiche hofft, daß die bulgariſchen Seſchehniſfe 
das internationale Proletariat zurückſchreden werden, ihr aber die Möglichteit gebe 
su höhnen, fletjeht die Zähne gegen Sowjetrußland. — Die ſadiſtiſche Bluigier 
der Henker von Sofia und die ihnen von Seiten der Reaftionäre anderer Länder 
affen dargebrachte Sympathie bezeugen nur den tödlichen Schreden der herrſchenden 
Klafjen vor den Rieſenkräften, die ans den Tiefen der tapttaliftifhen Geſellſchafl 
berenreifen, den Schreden vor den mabwendbaren Ausbrücen, welche ihren nahm 
Tal vorausverfünden, 


H. 


Der Umsturz vom 9. Juni 
und die konstitutionelle Schurkerei 


Nach der jhredlihen Kataftrophe, womit der letzte Krieg in Bulgarien endigte 
ging die Herrſchaft in Die Hände des „Bauernbundes“ über. Die Bourgeoifie, ein 
geſchüchtert durch Die unheimlich anwachſende Entwicklung des Kommunismus, zog 
die Bauernregierung als das kleinere Uebel vor. Sie hoffte, die Unruhen unter 
den Boltsmaffen würden fih in einiger Zeit legen und fie jelbit könnte dann 
wieder zur Herrfhaft gelangen. : 

Und wirklid, als die Gefahr der internationalen Revolution fi legte und, 
wie es ſchien, vorüber war, verftärfte fie ihren Kampf gegen das Rabinett Stam- 
hulisfi. Aber mit jedem Tage überzeugte fie ſich mehr und mehr, daß es ihr auf 
legalem Wege nicht gelingen werde, die Regierungsmadjt wieder zu erobern. Die 
Boltsmafjen ließen fie allmählich vollſtändig im Stiche. Im Jahre 1919 erhielten 
alle bürgerlichen Parteien, zujammen mit den Sozialdemokraten 48,5 Prozent aller 
abgegebenen Stimmen, im folgenden Sahre 30 Prozent und, im April des Jahres 
1993 nur nod; 26 Prozent. Dafür aber wuchſen die Stimmen für den „Bauern- 
Bund“ und für die Kommuniſtiſche Partei raſch an. Bon 51 auf 62 und ſchließlich 
auf 74 Prozent. 

Run verfuchte die Bourgeoiſie durch die Mithilſe des Hofes zu ihrem Ziele zu 
gelangen, aber der König Boris, eingejhüchtert von Stambulisti, vermochte ſich 


nicht dazu zu entſchließen, offen gegen denſelben aufzutreten. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden blieb der Bourgeoiſie nichts anderes übrig, als den legalen Weg zu ver» 


iaſſen und zu einem gewaltfamen Umfturz zu ſchreiten. Das Beifpiel Muffolinis 


‘in Italien ermunterte fie dazu und jo kommen wir ſchließlich zum „Bronunzia 
| mento* (Hofummälzung), weldes am 9, Juni 1923 von der Kriegsliga unter der ' 


politifhen Zeitung der fonjpirativen Organifation „Voltsgelöbnis” vollzogen wurde. 
Alle bürgerlihen Parteien, die foziafdemofratifhe mitgerechnet, verfündeten dieſen 
Tag als den glorreichſten in der ganzen bulgarifhen Gefhichte und erhoben Die 
Drganifatoren diefes nächtlihen Umfturzes zu Rationalhelden. 

Es ift nit unfere Sache, das Regime Stambulistis zu verteidigen. Wir 


tennen ſehr gut feine ſchwachen und feine ftarten Seiten. Seine ſtarke Geite war, 
‚daß er in weiten Bauerntreifen das Sntereffe am polittihen und Gtaatsleben 


erwedte und flärfte und die Bauern aufrief, aktiv daran teilzunehmen. Geine 
ſchwache Seite beftand im Wankelmut, im Doppelweſen und in der Unentlſchieden ⸗ 
heit der von ihm geführten Bolitit, einer Politit zwiſchen zwei Stühlen, begleitet 
von hohlklingenden Phrafen und großzügigen Gefegen, die nie durch ernfte Taten 
beftätigt wurde. Gerade eine derart unbejtimmte Politik, die die Rückſtändigkeit 
und die Beſchränktheit der Heinen und mittleren Bourgeoifie wiederſpiegelt, hat die 
Wehrlofigkeit der Arbeitermafjen herbeigeführt und es zugelafien, daß die Armee 
auf die Seite der Großbourgeoifie überging, um fih dort zu organifieren und zu 
bewaffnen für den bevorftehenden Staatsitreid. Was den Terror Stambulistis 


‚anbelangt, fo ift die Kommuniftifhe Partei in eriter Linie berechtigt, das Wort 
zu nehmen, denn fie Hatte vom Herbſt 1919 bis zum vollzogenen Umſturz, mit 
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nur kurzen Unterbrechungen, fortwährend unter der Bedrückung durch Ländliche 
Ausbeuter und Blutfauger zu leiden. Die Bourgevifie, welche die Bauernregierung 
dauernd zu Nepreffalien gegen die Arbeiter hetzte, verfpürte den Drud kaum am 
eigenen Fleiſch und wurde nur in Ausnahmefällen davon betroffen. 

Der Juni-Umfturz war nichts anderes, als die Auflehnung einer kleinen Klique 
der Großbourgeoifie dagegen, daB der Bauer das Land tegiere, und weit auf 
eine neue Etappe in der politifchen Gejchichte des Landes Hin. 

Während die Bourgeoifie in der Vergangenheit die Macht in Händen zu halten 
vermochte, dank ihrer beherrſchenden wirtſchaftlichen Lage und ihrer umfangreichen 
politiſchen Erfahrung, kann fie in Zukunft nur mehr mit offener und mastenlojer 
Gewalt herrſchen. Am 9. uni „übernahmen“ die faſchiſtiſchen Empörer die Macht. 

Zuerſt bemühten ſich bürgerliche Profeſſoren und gelehrte Advokaten, den 
bewafſneten Umſturz mit der konſtitutionellen Verfaſſung zu verſchleiern. Sie er⸗ 
ließen im Namen des Königs Befehle für einen Regierungswedlel, In Ueberein- 
ftimmung mit dem erjten Befehl forderte die Regierung Stambulistis nah den 
Beltimmungen der Verfaffung und nach allgemeinem Parlamentsgebrauch ihren 
Abſchied; da aber Stambulisti durchaus nicht damit einverftonden mar, jo unter 
Ihrieb — — _ Zankoff die eingereichte Bittfhrift und nachdem die Regierung 
Bantofis durch Diefes geniale Verfahren alle verfaflungsmäßigen Schwierigkeiten 
befeitigt hatte, konnte fie ſchon mit dem zweiten Befehl herausrüden, duch den 
die neue Regierung ernannt wurde. Voltifh wurde dann die alte Regierung 
gewoltjam gejtürzt und ihre Minifter verhaftet, worauf die neue Regierung die 
Herrichaft antrat. Nur fo konnte diefe konſtitutionelle Schurkerei vor fih gehen. 
Die Bourgesifie hat den verfaffungswidrigen Charakter der Umwälzung vom 
9. Zuni öffentlich zugegeben, ſich aber mit deren Unumgänglichteit berausgeredet, 
das heißt damit, daß ihr, „der einzig dazu Berufenen“, eine andere Möglichkeit 
geblieben fei, als ſich gemwalttätig jelbft zur Obrigkeit zu ernennen, weil die Volks— 
mafjen nicht gutwillig einverftanden waren, ihr die Herrfhaft Über das Land 
anzuverirauen. In der erften Zeit ihrer neuen Regierungsherrfichkeit aber be- 
durfte jie no einer fonjtitutionellen Scharfanterie, um die Verbrechen, die fie 
nah dem Umſturz beging, zu beſchönigen. 
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IH, 
Juni-Verbrechen 


Nah dem erfolgreichen Putſch der Großbourgesifie, Ichloffen ſich m vielen 
Orten die Maſſen zum Schuhe ber Bauernregierung zufammen, bie auch jest noch 
als die geſetzmäßige Obrigkeit galt und denmach mit vollem Rechte gegen die 
Berihmwörer verteidigt werden durfte. Die Ufurpatoren aber betrachteten alle Tells 
nehmer der Voltsbewegung cds Rebellen und nachdem es ihnen gelungen war, 
dieſe niederzufchlagen, begannen fie die graufamfte Berfolgung. Sie jandten Straf 
‚egpeditionen in alfe rebellierenden Dörfer, viele Tauferde von Bauern und Arbeitern 
"wurden verhaftet, erſchlagen, ohne Gericht erjhoflen oder als Enipörer ben Bes 
hörden überliefert. Die Iuftiz verwandelte fi unverzüglih im ein gehorjames 
‚Werkzeug der Ufurpatoren und in den erbitteriiten Teind des ſchaffenden Boltes. 
‚Da die gewöhnlichen Gerichte ihre völlige ereitwifligteit zeigten, den Gewalt» 
'Habern zu Bienen, war ein ſpezielles Kriegsgericht gar wicht nötig. Während zweier 
Zahre überjgütiele man die Eingekerkerlen mit unzähligen grauſamen Urteils · 
prüchen, über viele von ihnen verhängte man die Todesitrafe. 

"Die Prozeſſe konnten immerhin als „legale Repreſſalien“ geiten, da ſie vom 
einigen Formalitäten abhingen und gemiffermaßen doch der öffentlichen Kontrolle 
wterworfen waren. Und dieſe Repreffalien waren nit Die fhredlihlten. Die in 
Geſtalt der Kriegsliga wiedererſtandene Macht der Großbourgeoiſie charakteriſierte 
‚Re ſelbſt durch Meugelmorde an führenden Arbeitern und Bauern, duch ein 
joftematiſches Enthaupten der arbeitenden Maffen. 

Natürlich ergriffen ſie im eriter Linie Stambulisti, den populäriten unter dem 
Bauern, der fi) der größten Autorität rühmen tonnte,. Die bufgariihe Juſtiz hat 
es bis jet noch nicht gewagt, die Wahrheit über den Mord an diefem ehemaligen 
Minifterpräfidenten fejtzuitellen. Dffizieli wurde gejagt, man habe ihn während 
eines „Fluchtverſuches“ geiötet und. in feinem Buch über die Umwälzung wieder 
Holt ein hervorragender Anhänger der Regierungspartei und nunmehriger Abgeoıd- 
neter der Oberft Stamejto Waffitjefi, dasſelbe Märchen. Dabei weiß ganz Bul- 
garien, daß Stambulisti, nadjdem man ihn gefangen genommen und der Offigiers- 
tligue überantwortet hatte, in einem Automobil vom Leutnant Charlatoff graufem 
gemeuchelt und im Uferjand der Mariza verſcharrt wurde, wo ihm Hunde heraus⸗ 
wählten und feine Leiche auffraßen. Auch der Dberft Waffiljeff, der damals als 
Kommandant in der Stadt Pazarijchit anwejend war, zähft am Den Urhebern 
dieſes Mordes. 

Am Tage des Umſturzes hat man in Sofia die hervorragendſten Perſönlich⸗ 
keiten des „Bauernbundes” verhaftet: Krum Papofi, das Haupt der Stadt Sofia 
und Stephan Katitfcheff, den Abgeordneten und Redakteur des Negierungssrgans 
„Die Bauernfahne”. Kurz darauf wurden fie von einigen Offizieren aus dem 
‚Gefängnis geſchleppt und auf einem Automobil entführt, niemand weiß wohin. 
In die Prefle aber ſtahl ſich die Mitteilung, fie ſeien geflüchtet — aber am ander« 
Sage hat man das biutbeiprigte Auto einer Reinigung unterzogen. Bis heute ift 
unbetannt geblieben, wo die Leiden der Ermordeten vergraben wurden, 

Den Minifter Duparinoff, der auf der Flucht nad) der Türkei ergriffen wurde, 
Hat das Gericht in Philippopel zu drei Jahren Rerterhaft verurteilt; aber während 
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beſchworen. „Unter dem Einfluß der kommuniſtiſchen Rebellion” — ſo ſchrieb ihre | 
Zeitung — „hat fid) in ber Pſychologie der Arbeiter ein eigenarliger anarchiſtiſcher 
Kommunismus eingeniftet, und berrjt darin wor, obwohl er den Arbeilern dog ! 
wur Schaden bringt, indem er sur Vernichtung aller Arbeiteriugenden führt. 

Dem Streite in der Zuderfabrit von Sorna Orechowitz wurde mit Ranonen 
er Ende gemacht. Auch der eßgemeine Streit der Tertarbeiter in ber Stadt , 
Slinewa endete infolge der Einmiſchung der Polizei und zahlreicher Verhafiungen 
sen Arbeitern, mit einer Niederlage, 

Auf dem flachen Lande aber herrſchten die unglaublichen Zuftände. Jede 
Geſehlichteit mer beieitigt. Eine unbegrengte Wiukür der Sroßgrunghefiger, weise 
bie Bevälferung unier dem Schutze der das Land durch ſtre fenden Regierungs⸗ 
Banden terrsriſierten, nahm überhand. Ae Semeinderäls, Die der tomumumiftiichen 
Pertei und dem Bauernbunde angehörten, wurden verjagt und durch der Regierung | 
treu ergebene Berfönäihleiten erieht. Die Orshgrundseiiger BSerfielen die Dörjer, 
morbeten und verbafieien Bauern und Kommuniken, brandjeapien und raubten 
So glaubten fie die Bevölterung zwingen zu fännen fh mit der Regierung der 
Serſchwörer auszufögnen. 

Trotz ber ſtrengen Zenſur brachte die Arbeiterpreſſe doch tãglich Schilde run⸗ 

welche bie Wintür und Gewiſſenloſigkeit der neuen Machthaber an den 
— ftefften, ; 

Hier einige der charakterſtiſchſten Beichreibungen: 


In 


1. Barbarei. 
(Korreipondenz aus dem Dorfe Kilifareno.) 


Nach der Provokation, sur Zeit des Umfturzes und während des an unſetem 
Dorfe durch die faſchiſtiſchen Banden verüblen Vandalismus, hat man gegen 3830 
Bauern verhaftet, 138 von ihnen ins Gefängnis nah Tirnema befördert und die 
&brigen wieder in Freiheit geſetzt. Viele der Verhafleien hat men ſchon unterivegs ; 
sraufam geſchlagen und den verſchiedenartigften Folterungen unterzogen. Möge 
elle Arbeiter und Armen biefe Graufamfeiten erfahren: 

Die einen hat man gezwungen, eine ganze Stunde lang unier den 
Ber heißen Sommerfonne mit emporgehobenen Armen zu ſtehen, uns ben Befehl ; 
gegeben, denjenigen, der mit den Augen zwintere oder auch mur Hände und Füge 
vege, zu erſchießen. Anderen wurden die Hände wit naffen Ba 
gebunden, was zur Folge hatte, daß fie raſch anjewollen, und in ſolchern Zuſtande 
Beb man die Unglüdlichen während der ganzen Nacht, bis man fie nach Tirnswa 
weiterbeförderte. Die dritten wurden der Reihe nah mit Reiben geſchlagen, dann ! 
gegwungen, zu Fuß bis nad Deberleh zu Iaujen und denjenigen, die diefe Marter 
wicht aushalten konnten, fondern vor Schmerzen Binfielen, half Die Bedeckungs | 
mannſchaft mit Kolbenfchlägen „neue Kröfte zu ſchöpfen“ und fo den Weg forizun | 
feben. In der Station von Deberieh Iud man fie, einen auf den anderen gefsichset, 
in einen Biehwagen und fehidte fie fo nad Tirnowa. Dort wurden fie von den 
Pıbeinden Anhängern Zankoffs mit Muſit empfangen. Die Genoffen wurden mit 
Shmuß und faulen Ciern beworfen und von der fie umgebensen Menge gemaſteter 
Bourgeois und ihren parfümierten „Damen“ beſpuckt Alle Beſchimpfungen lichen 
die Revolutionäre ſtolz über ſich ergehen und mit feftem Schritie betsgten Re die : 
Sefängniffe. 

Drei Donate find bereits verfloffen aber 74 Berhaftete ſchmachten noch immer 
dlendiglich ım feuchten ſchmutzigen Gefängnis zu Tirnowa, denn die Unterfugungen 
Beben ſich endlos in die Länge. Andere hat mean gegen eine Raution von 19,909 
Bis 15,000 Levas freigelaffen. 
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9. Das Dorf Adschar im Bezirk Karlowa. 
Hohn und Graujamfeit gegen die Berbafteien. 


Am 19. Juni traf in Begleitung von 40 Soldaten der Bezirtspolizeivorfteher 
in unferem Dorfe ein und machte ſich jogleih daran, die Wohnungen umferer Ge⸗ 
noſſen zu durchſuchen und dieſe ſelbſt zu verhaften. In einem finſteren, feuchten 
Keller hat man 17 Menſchen, darunter au Frauen, eingeferfert und dort ohne 
Rehrung und ohne Betten übernachten laſſen. Die Genoffen Lala GeorgjefP und 
Stojana Radeff aber ftellte man auf Dem Dorfplaß vor das Gebäude des Ge- 
meindereies hin, an einem Telegraphenpfoften mit auf dem Rüden zuſammen⸗ 


‚ gebundenen Händen. Am Morgen des 29. Juni drang der Bezirksvorſteher mit 


einer Anzahl von Soldaten in den Klub ein, eignete fc des ganze Ardiv und 
Sie Möbel im Werte von beinahe 2000 Lewas an und verbrannte das Archiv auf 
dein Dorfplah. Am felben Tage wurden nod) 16 Genoffen verhaftet und zuſammen 
mit dem Genofjen Lala Gesrgjeff unter verjtärkter Bedetung und in Begleitung 
des Unlerleutnonts Dragijeff und des Bezirksvorjtehers Karbljeſchtoff in das Ge- 
fängnis von Kariowa gebracht. Spät abends langten fie dort an. Sie wurden in 
ein unterirdiſches Gewölbe geworfen, um fie dann nadts 12 Uhr, einen nad) dem 
anderen, ins Freie zu führen und Die grauſamſten Prügeleien an ihnen vorzu⸗ 
nehmen. Damit fie aber nicht freien follten, wurde ihnen ber Mund mit Pferde: 
mäft verftopft. Darnach warf man fie wieder ins Erdgeſchoß und ließ fie dert 


: zwei Tage ohne Nahrung und ohne Waſſer ſchmachten. Als man fie, 16 Tage 


fpüter, aus dem Kellergewölbe herausſchleppte, hatten die völlig Abgezehrien das 
Ausiehen von Leiden. 

Am 27. Iumi ftellie ſich der Bezirtsvorfteher von neuem ein, mit zwei Raval» 
leriften und einem Wächter, verhaftete weitere Gensſſen und mwütete mit Furcht 


baren Terrormeihoden unter der armen, ſchutzloſen Beoölkerung. Die Frau des 


GSenoſſen Stephan Radijeff die Genofjin Stewna Radijeff wurde ergriffen, geſchla⸗ 
gen und mit der Drohung geſchreckt, man werde alle Verhafteten für vogelfrei 
ertlären, Sodann zwang man fie, Männerkleidung anzuziehen und führte fie fo, 
der Benöfterung zur Schau, durch die Straßen des Dorfes weil jie es gewagt 


hatte, fi als Kommuniftin zu befennen. Das An und Ausziehen der Männer- 


Hleiber mußte fie in Gegenwart des Bezirksuorftehers und feiner Soldaten voll» 
ziehen. Nachts fihleppte man fie auf die Grabhügel des Dorfes und forderte von 
ihr, fie folle jhreien und die enteilenden Genoſſen zurückrufen. Der Bezirlsvor⸗ 
ſieher verkündete mit Hilfe von Trommelſchlägen, daß die Genoſſen Stephan Radi- 
jeff, Spaß und Badju Papoff vogelfrei gelten und das derjenige eine hohe Be— 
Iodnung erhält, der ihre Köpfe bringe. Die Genoifinnen Radijeff, Papoff und 
Runa Spab zwang man, eine vom Bezirtsnorfteher Kabtjefchtoff verfaßte An- 
zeige, fie Hätten fi) von ihren Männern Iosgefagt, zu unterzeichnen. 

Einen vollen Monat lebten die mobilijierten Soldaten, gegen 100 Menſchen, 
im Dorfe auf Koften der Arbeiter und Bauern. Der Bezirksvorſteher fchalteie 
und waltete folange die Blodade dauerte, nach Gutdünken und konfiszierte Brot 
und andere Lebensmittel in den Häufern von Kommuniften und Anhängern des 
— Etr requirierte Vieh, Pferde und Eſel ausſchließlch Bei unſeren 

noſſen. 


3. Die Inquisition in der Stadt Tirnowa. 


Ein Genofle aus der Stadt Tirnswa ſchreibt uns: 

„Am 24. Juli, nachts 1 Uhr, riffen der Unterleutnant Mroff und feine Soldaten 
unſere Genoffen Nitolo Gabrowsti, Sotir Brantoff (Advotat), Nitolo Barbanoff, 
St. Denifheif, T. Kutumjakoff (Hdootat), Milen Iwanoff und andere aus ihren 
Betten umd führten fe in die Kaferne, wo fie wnerhörten Mishandlungen mittels 
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fondgefülter Säde unterzogen wurden. Die Soldaten ficken ihre Opfer durch eine 
erjene Züre in das Innere des Raumes, wo einige verkleidete und mastierte 
Henker ihrer warteten und die Folter mit den Säden begann. In einer Ede des 
Raumes ftand ein Schalten in der Dunkelheit und kommandierte, Gleih einem 
Hagel fauften die Sandfäde auf die Opfer nieder, auf Rüden, Schultern, Anie und 
Beine. Selbſt als die Unglüdlihen völlig erſchöpft zuſammenbrachen, hörte die 
Folter nicht auf, Die tieriſchen Soldaten werfen fich mit noch wilderer Grauſam⸗ 
feit „auf ihre Opfer und ſchlugen ohne Unterlaß mit Sandſäcken auf fie ein. 
„Genug!“ ſchrie endlich der Kommandierende. 

Hebt ihn auf!“ — befahl er den Henkern und begann jein Opfer auszu⸗ 
jorſchen: „Du biſt Kommuniſt. Sag dich auf immer vom Kommunismus los! Er- 
fläre dich bereit, dem Hauptmann der Garniſon und in die Zeitung eine Defla- 
ration zu geben, daß bu auf immer von der Kommuniſtiſchen Bariei abihmwörft!“ 

Nad einem Schweigen oder einer verneinenden Antwort befahl der wutent- 
brannte Henker von neuem mit donnernder Stimme: 

Fahrt fort! Prügelt!“ 

Und von neuem regneien die Sandfäde auf die Opfer nieder. Viele Schlãge 
ofen den Kopf, andere die Bruſt und wenn fi dem Gematterten ein herzerſchüt⸗ 
ternder Schrei entrang, wie: „Mein Kopfl“ oder: „Man hat mir das Knie ge> 
braxhen!“, dann rief die Stimme des entjegligen Henters: „Borfihtig!” Das Follte 
eigen: Schlagt nit auf die Stellen, deren Verlegung den augenblicklichen Tod 
herbeiführen könnie. 

Und wieder wurden Fragen an das Opfer geftellt: „Wirt du dich vom Kom: 
munismus losjagen?“ und wieder warf man den Unglüdjeligen zu Boden, und die 
Schläge hagelten folange nieder, bis das Opfer bewußtlos nieberfiel, 

Derart erlitten fie, einer nad dem anderen, diefes teufliihe Experiment: 
Gabrewsti, ©. Wrangkoff, R. Barbanoff, St. Denfgeff, Kutumjatoff, der Schu: 
Her Milan und andere. 

Schließlich ſchleppte man die Gefolterten mit gebrochenen Gelenfen in das 
Arreitantenzimmer und ließ fie dort halbtot Tiegen, Zufällig trat der Major Koleff 
ein und blieb beim Anblid der entſetzlich zugerichtelen Gefangenen überrafcht ftehen. 

„Wer hat das erlaubt? Welche Schlägerei! Auf werfen Befehl geichah ſie?“ 
fragte er erregt. 

Aber niemand „wußte darıım“, 

Koleff rief fofort den Sanitätsarzt herbei, der die Spirren der Folterungen 
feſtſtellte. Der Major befahl, die Opfer in Militärantos einzeln nad Haufe zu 
transportieren. In diefem Augenblid erjheint der Major Brufeff, der Kommandant 
der Stadt Tirnowa, und hält den Opfern eine Strafpredigt, dab, wenn fie nochmals 
verſuchen, einen Umfturz herbeizuführen und ihm wieder in die Hände geraten, fie 
nit am Leben bleiben werden. 

„Die Kommuniftifhe Partei wird nicht beitehen bleiben!“ — ſchrie er aanz 
auper fi. — „Alle werden wir euch vernichten!“ X 

As man einfah, daß die wüften Schlägereien feldit manden Soldaten ems 
pörten, jebte man einige Gefangene in Freiheit, ohne fie der Tortur zu unter⸗ 
stehen. Der Unterleutnant Kiroff brachte Gabrowski nach Haufe und bat ihn unter 
wegs wegen des Gejhehenen um Entfhuldigung. 

Der Genofje Gabrowsti ift überdedt von Berlegungen und feine Wöfhe Hat 
N tief in Körper und Wunden eingefogen. Dem Arzt iſt es nur mit grober 
Mühe gelungen, die Wäſche in Stüden aus dem Fleiſche zu reifen. Auch der 
Körper des Genoſſen Brankoff iſt fürchterlich entſtellt ſein Knie gebrochen worden. 
Die übrigen Opfer beſinden ſich in einem ähnlichen Zuftande. 

Genoſſe Gabrowsfi ift eine angefehene Perfönlichfeit des geſellſchaftlichen und 
politiihen Lebens, einer der Gründer der alten bulgariihen Sozialdemotratie umd 
feit 30 Jahren Barlamentsmliglied. Bor mehr als 30 Sohren jaß er unter dem 


Tyrannenregime Siambuloffs im Gefängnis. Er iſt Verfolgungen von Seiten aller 
Regierungen ausgejeßt geweſen. Hat aber no niemals eine derart ſchändliche Ber 
handlung erfahren. Seine beim Gericht eingereihte Klage wurde abgemwiejen und 
‚der ſtürmiſche Proteſt affer Arbeiter und Bauern bfieb erfolglos. 


4. Nach Tirnowa: Berkowiza. 


Am 12. Auguſt 1923, um 7 Uhr abends, erſchienen in der Buchhandlung des 
‚Barfamentsmitgliedes, Genofien Kamen Toſcheff, zwei ihm unbetannte Leute, be- 
‚waffnet mit Dolchen, Revolvern und KRarabinern und verhafteten ihn nebſt dem 
Genoſſen D. Perwanoff. Die beiden Genoffen proteftierten und verlangten zw 
willen, weshalb man fie feftnehme. 

— Wir führen euch zum „zarbrodifhen Chan“ vors Komitee. Dort wird man 
euch jagen, wer ihr feid und weshalb ihr verhaftet worden. — So antworteten Die 
"Beamten und richteten die Gemehrläufe auf die Genoflen. 

Weil aber erit vor wenigen Tagen einige Regierungsjubjekie geprahlt hatten, 
fie werden „Wazedonier“ herbeirufen, um mit den Kommuniſten fertig zu werben, 
begeiffen die Genoffen, mit wem fie es zu hin hatten und madten ji davon, 
unter dem Vorwande, den Bücherladen ſchließen zu wollen. Wis es zu dunkeln 
begann, erſchienen zehn Bewaffnete im Haufe des Genoſſen Toſcheff, überfielen 
feine Frau und jeine Kinder mit Revolvern und Dolchen und warfen alle Hauss 
‚geräte, Bücher ujw. zum Fenſter hinaus. Dur das Geſchrei der Frau und der 
Rinder aufmerkſam gemacht, eilten ihnen die Nachbarn zu Hilfe, wurden aber dur 
‚den Vorſteher „von Ordnung und Geſetzlichkeit“ verjagt. Rach diejer Heldentat im 
Haufe des Genoffen Toſcheff, trennten fi) fünf Leute von der Gruppe los und 
begaben fi) nad der Wohnung des Genofjen Berwanoff, wo fie basjelbe verübten 
und die Frau des Genoffen ſchreckten, indem fie ihr drohten, fie umazubringen. 
"Hierauf gingen fie von Haus zu Haus der angeſehenſten Genofjen, warfen alles 
über den Haufen, brandſchatzten und raubten. 

Jeden, der proteftierte, drohien fie mit Erſchießung. Ein Entjegen ging durch 
die ganze Stadt; niemand wußte, wer diefe Leute waren. Nur die Obrigfeit und 
die Gewalthaber des Ortes rieben ji die Hände vor Vergnügen und erwarteten 
ungeduldig den Morgen, um die verhaßten Kommuniſten ruiniert zu fehen. Tags 
über betrank fi die Bande in den Scenten. 

Die in Mitleidenfhaft Gezogenen beflagten ſich beim Bezirksvorſtand, der ih 
aber jo ftellte, als wüßte er nichts von der ganzen Geſchichte. 

In der darauffolgenden Nacht fpielte fih genau dasfelbe ab. Zum dritten Mais 
wurde das Haus des Genoffen Toſcheff aufgefucht und feine Familie mißhandelt 
‚Diesmal biß fogar einer die Frau des Genoffen. Es war ein Befehl erlaffen wor- 
den, daß, wenn der Genoſſe Toſcheff fih nicht Bis ſpäteſtens 11 Uhr dieſes Tages 
fteifte, fein Haus in Brand geftett würde. Da der Genofje natürlich nicht erſchien, 
zogen die Banditen Zündhblzer aus der Tafche, um Feuer anzulegen. Die ganze 
Familie begann vor Schreden laut um Hilfe zu rufen. So wurde der Brand ver 
ſchoben und eine neue Friſt gegeben. 

Der Unfug aber währte fort. Die Verfolger erflärten, daß fie ihr Stand» 
guartier auf das Land verlegen winden, fobald fie mit der Stadt fertig jeien, um 
auch dort alle Rommuniiten und Anhänger des Bauernbundes zu vernichten. Die 
Behörden und die ortsanſäßige Bourgeoiſie waren ihnen bei allen ihren Schand- 
taten behilfiid. 

Die Orts- und Bezirtstomitees der Partei proieftierten bei dem Minifter des 
‚Innern und dem Staatsanwalt und forderten gefegliche Zuftände, aber umfonft. 
Die Verfolger handelten na Injtruftionen aus Sofia, Die Anhänger der Zantoff- 
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Fegierung aber prahlien, es jeien mazedoniſche „Autonomiſten“. Die Empörung 
Über diefe Berbrecherfippe war in Stadt und Land eine große. Die Bevölkerung 
Brohte, fi ſelbſt zu helfen, wenn die Regierung diefer Ungeſetzlichkeit nicht Ein 
Bait gebieie. 


5, Massenterror. Der Kasanlisk-Bezirk. 


Am 9. Juni verſuchten fi die Bauern der Dörfer Tarnitſcheni und Borijowo 
der Organifation des Zankoff-Umfturzes zu erwehren, gingen aber jehr bald wieder 
auseinander, ohne die Ordnung in irgend einer Hinficht geftört zu haben. Dennoch 
diente diefer Vorfall als Vorwand für Gewalttaten an der Bevölkerung. Mehr 
als 83 arme Bauern wurden verhaftet und graufamen Mißhandlungen unterzogen, 
worauf man fe wegen „Aufruhr und Verrat an der geſetzgebenden Obrigkeit“ vor 
Gericht ftellte. 

Am 4. und 5. Suli madten ſich Truppen — Infanterie, Artillerie und Kavat- 
lerie — aus der Stadt Rafanlist nah den Dörfern Enina, Kran, Schipka, Sıhei- 
nowo und Sekertſchewo auf, richteten Gewehrfeuer auf dieſe Siedlungen, warfen 
Bomben uſw. ‘Der Zwed, den fie verfolgten, bejtand darin, die „Bevölterung zu 
ſchrecken“ um ihr die Wafien, über Die fie noch verfügte, zu.entreißen. Im Dorfe,, 
Schipka wurden alfe mehr oder weniger angejehenen Bauern verhaftet und einige 
von ihnen, wie zum Beiſpiel Mrnaudoff, und andere in den Wald geſchleppt umd 
den unerhörieften Folterungen unterzogen. Zehn Einwohner des Dorjes Sefert-. 
ichewo, darunter auch Greife und Kinder, ſchlug man fürdterlid. Der Bauer Dus 
lantjchieff verlor infolge vor Kolbenſchlügen auf die Bruſt das Bewußtſein. 
Dasjelde ging in den Dörfern Schejowa, Enina und andern vor ſich. 


6. Der beschimpfte und mißhandelte Abgeordneie. 


Nah dem 9. Juni verhafieie man den dem Kommunismus ergebenen heiden- 
mütigen ®ämpfer des Bezirfes Karlowo, Nentſcho Dworjanoff, geweienes Parla⸗- 
mentsmitglied und beliebietter Fiigrer in der weiteften Umgebung. Er wurde nad 
Bhilippopel und von dort nad) der Stadt Karlowa befördert, wo man ihn jhauder« 
haft quälte und mißhandelte. Man jebte feinen Körper 150 Geißelſchlägen aus. 
Zehn Tage ſchwebie er zwiſchen Leben und Tod, fig in fchrediihen Schmerzen 
windend. Nicht Tange darnach zwang man ihn, einen Sad mit Brot in der Stadt 
herumzufahren. Man pannte ihn wie em Bferd ver even Wagen und zwang ihn, 
benjelben dur die Straßen zu ſchleppen. Noch nicien derartigen  Gemeinheiten, 
die Die Menſchenwürde mit Füßen traten, wurde er freigelaſſen. 
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V. 
Das September-Gemetzel 


Dergleichen Gewaltiaien, Willtür, Meuchelmorde, Martern und moroliſche 
Srniedrigungen braten dem Lande raſch den September-Aufftend. Heute weiß 
jeder, daß derfelbe von der Kegierung provoziert wurde, um der Bourgeoijie den 
Sieg bei den bevorftehenden Parlamentswahlen zu jihern. Es war gelungen, den 
Bauernbund auseinanderzufprengen, aber die Kommuniſtiſche Bartei hatte no 
immer ihre Kraft und ihren Einfluß. Außerdem warf fie die Lofung der Ber 
brüderung zwiſchen Arbeitern und Bauern unter die Maffen, die mit großer Be: 
geifterung aufgenommen wurde. Unter ſolchen Umftänden war die Niederlage Her 
Regierung nicht zu vermeiden, aber: Hatte man denn dazu einen derart ristunten 
Regierungsumfturz unternommen, um nad; ben Wahlen die Madt an die Arbeiter 
und Bauernfoalition wieder abzuireten? Solchen Mögligkeiten mußte man um 
jeden Preis vorbeugen. Dafür gab es aber nur ein Mittel: auch die Kommuni⸗ 
jüſche Pariei mußte vernichtet werden! Darin ſtimmten alle Regierungsparteien, 
die Sozialdemokraten nicht ausgenommen, überein. 


Das Kegierungsorgan, die Zeitung „Mir“ (Weit), ſchrieb in ihrer, Ausgabe 
vom 7. Septeniber 1923 folgendes: 


„Sndem mir darauf beitehen, daß feine Kommuniften im Parlament zuge: 
laſſen werden, laffen wir uns nit von gewiffen Gefühlen der Rache leiten, die 
uns durchaus fremd find, fondern von höheren geſellſchaftlichen und Reglerungss 
inierefien. Dem Kommunismus m Bulgarien muß ein Ende gemadt werden, 
und zwar gerade jet, im gegenwärtigen Moment, wo er eine Krijis durchlebt und 
entwahfnet ift, wo er ſich nur dazu vorbereitet, ein neues Verbrehen zu begehen. 
Diefen geeigneten Augenblick nit auszunugen, hieße einen Irrtum begehen, den 
zu jühnen, ungeheure Opfer erforderlich fein werden.“ 


Die ſozialdemotratiſche Zeitung „Epode* ſchrieb, die Lage erwägend, am 
10. September wörtlich Folgendes: 


„Wer die Obrigkeit und das gegenwärtige Syſtem verteidigen und fiegen will, 
mub die Freiheit während der Wahlen begrenzen. Sonft wird das Einvernehmen 
gischen dem Bauernbund und den Rommuniften unfere heutige Regierung ftürzen.“ 


Der Sinn diefer Worte ift leicht zu faſſen: Um ſich den Sieg in den bevor⸗ 
fiehenden Wahlen zu fiern, muß die Regierung die Kommuniſtiſche Partei-für 
vogelfrei erklären. Genau dasfeibe erklärte der Führer der fozialdemotratiichen 
Partei, Sachiſoff, im Parteiorgan „Narod“ (Bolt) am 4. September 1923: 


„Solange fi unſere Kommuniften an bolſchewiſtiſche Begriffe halten, Tann 
von einer gemeinfamen Arbeit mit iänen feine Rede fein. Wir erklären hiermit, 
daß wir, folange die Kommuniſten folge Anſchauungen verireien, ihre Partei für 
illegal halten und fie der Möglichkeit, an der Gejehgebung mitzuwirken, entäußern.“ 
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Das Drgan der Nationalliberalen ftellte in der Zeitung „Unabhängigteit“ am | 
25. September das ganze Septembermanöver bloß: 


„Der Minifter des Innern und der Kriegsminifter hatten aljo vorausgejehen, 
daß ſich eine Rebellion vorbereitete uns Maßregeln getroffen! Eine nette Gejell«- 
Ihaft, das: Es waren keine Beweile dafür vorhanden. Die Fakfimtie zweier fommu- 
niftifcher Briefe genügten nicht. Auch im Ardiv der Führer der Kommuniftijchen 
Partei fanden ſich, infofern man fie durchſucht Hatte, nicht genügend zufrieden» 
fteflende Beftätigungen dafür, da ein Aufruhr vorbereitet worden war. Es drängt 
fi einem ganz von ſelbſt die Schlußfolgerung auf, daß durd die an den fommu- 
niſtiſchen Führern verübten Berfolgungen, welche einen Erfolg für die Wahl- 
fampagne bezweden jollten und duch die ſozialdemokratiſche Partei und ihre 
Zeitung „Narod“ felbft vorbereitet waren, um ſich mittels der Stimmen fremder 
Parteien Parlamentsfite zu fihern, der Grund für die gegenwärtige fommuniftijche 
Rebellion gelegt wurde.“ 


In ihrer Nummer vom 21. November 1923 jchreibt diefelbe Zeitung genau 
basjelbe, nur viel deutlicher: B 


„Die Maßnahmen, die gegen die Kommunijten getroffen wurden, jtanden in 
unmittelbarem Zujammenhang mit dem vorauszufehenden Kampf um die Wahlen. 
Wenn lebtere noch nit angekündigt waren, jo bereitete man fie doch auf den 
12. September vor und gerade um fie erfolgreicher durchzuführen, halte man 
einen Zuſammenſtoß mit den Kommuniften — der nad) dem 9. Juni ftärfften und 
gefährlichſten Partei im Lande — provoziert. Sie mußte zertrümmert werben und 
erſt dann liefen ſich, je nad den Refultaten, „freie Wahlen“ vollziehen.” i 


Die um das große Datum des 12. September gejharte Kampagne artete in 
einen, gegen die in den bevorjtehenden Wahlen gefährlihen Konkurrenten, mit 
Kugeln, Gemehren und Kanonen geführten Feldzug aus. Derart alfo war der 
von der Regierung des 12. September 1923 gegen die Kommuniſtiſche Partei ge- 
führte Anſchlag, der einen bewaffneten Aufjtand beroorrief, von der ganzen Re- 
gierungstoalition vorbereitet gewejen. Allem Anjchein nad Hatten die Anftifter 
nit die Folgen vorauszujehen vermocht, was aber ihre Verantwortlichteit für das 
Septembergemeßel nicht vermindert. 

Des Aufitandes jelbft wollen wir Hier feine Erwähnung tun. Wir bemerken 
nur, daß jeine Leiter das Möglichjte getan haben, um feinen Unfug zuzulajjen und 
feldft wiederholt Hohe Geiſtesgegenwart und eine jeltene revolutionäre Dijzipiin 
bewiejen. Nirgends Unordnung, nirgends Radetnten! Um ihre Bande zu ermun- 
tern und deren Graujamteit zu rechtfertigen, verbreitete die Regierung Gerüchte 
über die angeblichen Ungeheuerlicjkeiten und Untaten der Aufrührer. Aber fofort 
nad) der Unterdrüdung des Aufjtandes verjtummte fie und die Regierungspreſſe 
war genötigt, die Wahrheit einzugeftehen. Go jchreibi denn die Zeitung „Epoche“ 
über den Aufruhr in der Umgebung von Ferdinandoff am 4. Dftober 1923 folgendes: 


„Es wurden im den Dörfern und aud in den Eifenbahnjtatisnen teinerlei 
Gewalttaten oder Grauſamkeiten verübt.” 


Und dieſelbe Zeitung Ihrieb am 12, November, als fie über die Filiale der 
Bulgarifhen Nationalbank in Ferdinandoff ſprach, wo fih der „Hauptitab“ der 
Kommuniften befand: { 


„Die Kaſſen der Bank find völlig unbeſchädigt gebfikben. Wenn auch Gerüchte 
wagingen, man habe die Bant um 70,000 Lewa heftohlen: diefe Gerüchte haben 
ſich nicht beftätigt. Ueberhaupt find keinerlei Gewalttaten oder Räubereien vorge« 
tommen, bie Regquifitionen ausgenommen, die ungefähr 500,000 Lewas betragen.” 


Auch die vielen aus dem Zujammenbang mit dem Aufſtande hervorgehenden 
Gerichtsverhandlungen erwleſen teinerlei Morde, Gewaliakte oder Ränbereien von 
Seiten des fi) auflehnenden Boltes. 

Ganz anders aber war das Berhalten der Regierung und ihrer Bande. Wie 
Raubtiere warfen fie fi, nach der Unterdrüdung des Aufruhrs, auf die ſchutzloſe 
Bevölkerung und richteten ein unbeſchreibliches Gemetzel an. Ganze Dörfer wurden 
verwüftet und mit Blut getränft. „Schlimmer als es die Türken vermöchten, hat 
man das eigene Bol? hingemetzelt,“ — fe ſchrieb in einem Aufruf der bulgariſche 
Siriftfteller Anton Straſchimiroff. Kein Winkel des Landes ift von dem Blutmeer 
der fafchtitifchen Rache verſchont geblieben. Vanderwelde, der ein Jahr ſpäter Bul- 
garien bereifte, ſchrieb, daß man in den diplomatiſchen Kreifen die Zahl der Ermor⸗ 
deten auf ſechszehnhundert ſchätze während in den Kämpfen ſelbſt nicht mehr als 
einige Hundert gefallen waren. 


1. Blutige Verbrechen in Philippopel. 
(Die Mitteilung eines Verhaftelen.) 


Wie im ganzen Lande überhaupt, fo ließ die Regierung am 12. Gepiember 
auch In Philippopel alle mehr oder weniger hervorragenden Führer der Partei, der 
Berufsverbände und der Nooperativen verhaften. Am 12. September waren bereits 
300 Menſchen verhaftet worden; bis zum 28. September wuchs ihre Zahl auf 2000. 
Alle PVolizeigebäude der Stadt waren überfüllt, ſogar deren unterirdiſche Keller⸗ 
rãäume vollgepropft. In jedem Raume wurden Verhaſtete untergebracht, daß fie in 
der dumpfen Aimofphäre zu erfliden drohten und wegen Platzmangels einer auf 
dem anderen ſchlief. 

In befonders ſchwieriger Lage befanden ſich die Eingelerferien von Taſch⸗ 
Kappia. Am Sonntag, den 16. September, um 4 Uhr morgens, fuhren in den 
Hof des Befängniffes von Tajch-Kappia zwei Lajtwagen ein und kurz darauf 
erjchien bei den Verhafteten ein Offizier mit mehreren Soldaten und Bolizeiunter- 
offizieren. Der Offizier verlas die Namen der Verhafteten. Jeder, defien Namen 
mon aufrief, wurde aus dem Gefängnis geführt und in ein Laſtautomobil geſetzt. 
Grabesftilfe: Alle ſchwiegen. In den Augen eines jeden las man die Trage: wohin 
führt man uns und was wird mit uns geſchehen? Als ſchließlich die Automobile 
ihren Beftimmungsort erreichten, ſahen wir, daß wir vor der Gendarmerle-Saferne 
angelangt waren. Alle mehr oder weniger bedeutenden Kommuniften wurden on 
diefen „zuverläffigen“ Ort gebracht. 

Am 23 September, 11 Uhr abends, trat in die Gendarmerie-Kaferne der Leui⸗ 
nant Blagoff, ein Adjutant der Gendarmerie-Abteilung, mit mehreren älteren 
Anieroffizieren und verlas die Namen folgender Genoſſen: 

1. Benfho Sawoff, Sekretär des Dris- und Bezirts-Romitees von Bhilippopel, 

Mitglied der Magiftrates und der Stadtihul-Rommiffion. 
„ Nitolo Ch. Galabofj, Mitglied des Dris-Romitees, gewefener Bürger 
meilter von Philippopel. 
Sliephan Schachbafian, Mitglied des Dits-Komitees und langjähriger An: 
gehöriger des allgemeinen Xrbeiterrates in Bulgarien. 
. Angel Schiihtoff, Mitglied des Dris-Romitees. 
Konſtantin Getjceff, Mitglied der Kontroll-Kommilfion. 
Trifon Ilijeff, aktiver Bartei-Arbeiter. 
. Shrifto Gentoff, leitendes Mitglied der bulgariſchen Kommuniſtiſchen Bariei 
. Stojan Bojatjcheff, Sekretär der Wohnungsfeftion „Roſa Luremburg”. 
Cherſchtowitſch, ehemaliges Magiitratsmitglied. 
Dr. Nitolo Kowaiſcheff, Verwaltungs-Mitglied der Kooperotiv-Filiale „Be: 
freiung“ in Bhilippopel. 
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11. Ignatoff, Organijater des Bauernbundes. j 
12. Salomon Molchoff, Mitglied der Rartei-Rontroll-Rommilfion und der Kom- 
miffton jüdiſcher Schulen. 


Ein Entjegen bemädhtigte fi aller Berhajteien. Sie begriffen, daß fih Hier 
etwas abſcheuliches vorbereitete. Die aufgerufenen Genoſſen erhoben ſich und Llel- 
deten fig an, Haß in den Augen gegen ihre Henter und gleichzeitig ein heißes 
Gefühl des Unmutes, daß fie mit gebundenen Händen ſterben jollen. Einer nad 
dem anderen wollte fi von den. Zurüdbleibenden verabſchieden, aber aud das 
ließen die Henker nicht zu, ſondern fließen die Genofjen haſtig aus der Zeile, 
Darauf drang zu uns der Lärm ber abjahrenden Laſtautomobile und alles wurde 
wieder ſtill. 

Mas wir fpäter darüber erfuhren, war folgendes: Der Gruppe von zwölf 
Menſchen waren noch zwei Hinzugefügt worden, deren Namen unbefannt find. 
Diefe vierzepn Männer teilte man in zwei Gruppen; die eine fuhr man am Abend 
des 26. September im Automobil auf der ſtädtiſchen Chaufjee nad dem am Fluſſe 
Schaja gelegenen Orle Kemar. Bauern aus dem Dorfe Katunsko⸗Konare, die ſich 
in jenem Augenblicke nicht weit vom Platze der Exekution geſammelt hatten, er- 
zählen: 


„Vorne fuhr das Autsmobil mit den Henkern, welche den Ort wählten und 
nicht weit davon entfernt Halt machten. Man vernahm eine mächtige Stimme, 
wahrjcheinlid des Genoſſen Gentoff, die gegen irgend eiwas heftig proteltierte. 
Genoife Gentoff verlor den Verſtand, begann zu fpringen und zu ſchteien und um 
ihre tierifhen Inftinkte reſtlos zu befriedigen, ließen ihn die Henker ſchreien und 
brachten ihn zuleßt um.“ . 


Am nächſten Abend, am 27. September, brachte man aud) Die anderen fieben 
Menſchen herbei, jene zweite Gruppe, die Genoſſen Pentſcho Sawoff, Angel 
Schiſcheoff, Schachbaſian und andere. Dem Genoſſen Angel hatte man vorher Die 
Hände gebrochen, weil es feine Gewohnheit war, mit denjelben zu geitifulieren, 
wenn er in Verfammiungen auftrat. Allen hatte man den Mund mit Mift ver- 
ſtopft, Damit ihre Schreie nicht gehört werden follten. Dann begann die Ermor- 
dung: man ſchoß auf fie, ſtach fie mit Bajonelten und einigen gerjehmetterte man 
den Schädel. Rach vollzogener Arbeit näherte fi einer der Henker, ein Agent 
der Defenfive, dem beifeite ftehenden „Stab“ und Iegte jeine „Leiftungen“ Dar. 
Der „Stab“ intereffierte ſich befonders dafür, wie Pentſcho Sawoff geftorben jel. 
„Wie ein Held”, teilte der Mörder mit. 

Einige Tage fpäter nötige man die Bauern des Dorfes Raiunsto-Konare, die 
verwejenden, übelriechenden Leihen zu vergraben. Sie erfannten Die mächtige 
Geftalt Pentihos und jammelten Hüte, Kleidungsftüde und Dokumente, die den 
Toten verblieben waren. Mit Hilfe diefer Ueberbleibſel ſtellte man ſpäter feit, wer 
die nemordeten Genoffen gewejen find. 


Am 22. September wurde der Genoffe Mathäus Todoroff (Advokat) verhaftet, 
einer der Gründer des Vereins der Bolksoffiziere und Rejerve-Unteroffiziere und 
der Vorfigende der konſtituierten Verſammlung diefes Verbandes. Abends wurde 
er gräßlich gefchlagen-und am anderen Tage in Begleitung des Sozialdemokraten 
Tſchernookoff nah dem Dorje Peruſchtſchiz im Automobil gefahren, damit er dort 
die rebellierenden Bauern Überrede, fih zu ergeben. Da er ſich aber diefem Befehl 
nicht fügte, brachte man ihn nad Philippopel zurüd. In der Nacht des 24. Sep- 
tember ftieß ihn die militäriihe Wache mit Gewalt ins Freie. Naufend mit den 
Wächtern, weldje ihn aus der Zelle rijfen, die er nicht verlaffen wollte, weil er 
wußte, was ihn erwartete, wurde er von Dffizieren aufgeſpießt, Halbtot auf einen 
Wagen geworfen und in die Kajerne der Kavallerie geichleppt, wo man ihm end» 
gültig umbrachte. Man zerhadte jeinen Körper in Stüde und vergrub fie im Ufer- 
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Genosse Koew schon hingerichtet; die Zigeuner erwürgen eben 
den Genossen Zadgorski. Genosse Friedmann sieht stolz und 
ruhig seinem Schicksal entgegen. 





Die Zigeuner an der „Arbeit“ beim Genossen Friedmann, dessen 
Körper nach unten gezerrt wird, damit das Rückenmark der 
Wirbelsäule entzwei gerissen werde. 





Die Gehenkten, Friedmann, Koew und Zadgorski, werden kurz 
vor der Hinrichtung photographiert. 








Die Henker, Zankow und König Boris, werden kurz nach der 
Hinrichtung voneinander beglückwünscht. 


fand der Mariza, wo man fie jpäter auch entdedte. Dem Staatsanwalt und dem 
Unterfuhungsrichter verwehrte man bei Tobesitrafe, irgendwelche Unterfugungen 
einzuleiten. 


Am 24. September wurde der proletariſche Schriftiteller 3. Gineff in feiner 
Wohnung vom Rejerve-Rapitän Semphir Georgijeff, einem Demokraten und Faſchi⸗ 
iten, verhaftet, der ihn gleich nad) der Feſtnahme flug, idm den Bart auszu⸗ 
reißen fuchte uſw. Man jagte den Gefangenen mit Bajonetten durd die Straßen. 
Die Bourgeoifie von Philipopel befuftigte ſich an diefem Schauſpiel. Er. wurde in 
der Kaferne des 9. Baiaillons untergebracht und unter ſcheußlichen Quälereien 
vernommen. Darnach jandte man ihn mit zwei Offizieren und einem Soldaten 
hinter die Stadtbahn und befahl ihnen, ihn umzubringen. ber im legten Augen- 
bfie regte ji) denn doch das Gewiſſen der beiden Offiziere und fie weigerten fi, 
den Genoffen zu töten. Man bradte ihn in die Kaferne zurüd. Dort metdete fih 
ein freiwilliger Mörder, Leutnant Stanjeff, welcher ihn zufammen mit nod) einem 
anderen Genoffen, deffen Name bis heute nicht befannt wurde, nicht weit hinter 
der Eifenbahnlinie ermordete. Beide Leichen verfchleppte man in die Nähe des 
Dorfes Zarazowo mit abgejchlagenen und beifeite gefchleuderten Köpfen. Erſt einige 
Tage jpäter fanden Bauern die verftümmelten Leiden und vergruben fie. 


Sn der Naht vom 24. auf den 25. September ſchleppte man die Genoffen 
Stephan Kiradſcheff, den Sekretär der Tabakarbeiler-Gewerkſchaft Bulgariens, wel- 
her der angefehenite Führer der Tabakarbeiter war, aus der Artillerie-Kaſerne. Die 
Tabatfabritanten Hatten fi) Tängft nad) einer erwünſchten Gelegenheit umgejehen, 
um ihn zu befeitigen, und diefe bot ſich endlih. Wahrfceinlich von der Bour— 
gevifie gedingene, fi für Mazedonier ausgebende Leute, ſchafften ihn im Auto— 
mobil in die Weinberge bei dem Dorfe Markowo und meuchelten ihn dort. 


Hm 24 September nahmen die Maffenhinihlagtungen ihren Anfang. Am 
25. September führte man folgende Genoffen aus dem Gefängnis von Tafch-Kappia: 


1. Georgi Ruffinoff, Advokat, Sekretär des Bezirts-Komitees der Partei, in 
feinem Heimatsdorfe verhaftet und nad Philippopel gebradit. 

2. Georgi Batarfhanoif, Ingenieur, Mitglied des Magiitrats. 

3. Chriſto Mileff, Pariei-Mrbeiter, verhaftet wegen Mitwirkung am Aufruhr 

des 9. Juni im Dorfe Papafili (ermordet, trokdem fein Prozeß ftattfinder 

Tollte). 

Georgi Sotiroff, Schufter, Iangjähriges Mitglied des Magiftrats, 

Georgi Tſchaplekoff, Arbeiter. 

Albert Tſchaplekoff (fein Bruder), 18 Jahre alt. 

Kjutſchukolu, ein türkiſcher Genoffe, Bauer, wurde gefoltert, um von ihm 

Geld zu erpreifen. 5 

8. Der gewejene Bauernältefte des Dorfes Kuklen. 


sm» 


Auch dieje Verhafteten ſetzte man in ein Loftautomobil; Genoſſe Nuffinoff, der 
ich weigerte, einzufteigen, wurde von Bajonetien durchbohrt und halbtot hineins 
geworfen. Man entführte fie in die Nähe der Dörfer Kara-Tair und Meiſchkur, 
wo man fie hinmeudelte. Einige von ihnen Hat man wie Vieh an Meffern auf- 
geſpießt. 


Am 25. September führte man eine weitere Gruppe ab, wie man vorgab, zur 
Unierſuchung. Darunter befanden ſich: 


1. Stojan Kreſteff, Mitglied der Kontroll-Kommiſſion der Partei. 

2. Djanko Najtſcheff, Vorſitzender des Kooperativ-Magazins „Befreiung“, 
Mitglied des Stadimagiftrats und fangjähriger Parteiarbeiter. 

8. Doris Todoroff, Chauffeur, Mitglied der Partei. 
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birlisfis gewejen und zur Zeit des Zantoff-Umfturzes uuf die Seite der Konter⸗ 
revolution übergegangen war. Er hat auch Stambolisti gefangen genommen. 

Set herrſcht in Pafardfhit und Umgebung die tiefite Ruhe, aber das im 
Ueberfluß unſchuldig vergoffene Blut fchreit zum Himmel und die konterrevolutig- 
näre Regierung wird ſich nicht lange Über ihren Erfolg zu freuen haben.“ 


3. Die Stimme des bulgarischen Priesters. 


(Ein Brief des Priefters Alanos aus dem Dorfe Kritſchim an feinen Sohn, 
der in Oeſterreich ftudiert.) 


Lieber Sohn! 


Am 1. Dfiober diefes Jahres langte im Dorfe ein Student der Medizin, 
Boris Gentſcheff aus Graz (Deiterreih) mit feinem Bruder, einem Offizier der 
atiiven Armee, Iwan Gentſcheff, an. Aus irgend einem „wichtigen Grunde“ wurde 
anftelle des Oriskommandanten, Oberſt Todoroff, Iwan Gentſcheff eingeſetzt. Der 
neue Kommandant berief aus Philippopel zwölf Kopfabſchneider Poliziſten in Sol— 
datenuniform,. Am 3. Ottober folfen diefe Bande und: die Gebrüder Geniſcheff 
den ganzen Tag über im Haufe von Pelo Popoff und fagten, jet jöffen fie Wein, 
jpäter aber würden fie Blut trinken. 

Und in der Tat {ud man um 7 Uhr abends 13 Bauern auf das Laſtautomobil, 
darunter auch deinen Bruder Petko und führte fie nad) Philippopel ad. Wir hatten 
darauf bejtanden, die Fahrt folle am Tage unternommen werden, aber man wies 
uns die Vajoneite, um uns zum Schweigen zu bringen. Der Kommandant weigerte 
fi), die Päſſe zu unterfugen, ohne welde es verboten ift, das Dorf zu verlafjen. 
Unter dem Iammer und Klagegeſchrei der Frauen und Kinder fuhr das Laitauio> 
mobil ab. Der Kommandant verbot jede Anſammlung von Menfhen und das 
Verlaffen des Dorfes. Er, fein Bruder und noch Zwei oder drei ländliche Bluts 
fauger ſetzten ihr Trinkgelage fort. Drei Tage verftrichen, ohne daß wir etwas 
vom Schickſal der Verhafieten erfuhren. Am dritten Tage traf Nikoloff aus dem 
Dorfe Kuriowo bei uns ein und brachte folgende entfeglihe Nachricht: 

Als das Laftautomobil fi) dem Dorfe Kurtowo näherte, zwifchen Kurtowo und 
dem Dorje Kara-Tajr, zur rechten Seite der Schanzen, dicht bei der Mühle Kola- 
kurteffs, erklärte der Chauffeur, der Motor fei in Unordnung geraten und die Fahrt 
könne deshalb nicht fortgejebt werden. Da ihrien die Banditen: „Dider! Steig 
ab!“ umd riffen Deinen Bruder vom Wagen herunter, Sie fegten ihn den teuf» 
liſchſten Martern und Folterungen aus, entkleideten ihn, durchbohrten ihn mit 50 
Stihen und zerſchmetterten ihm jchließlih den Schädel. Auf dieſelbe Art brachte 
man aud Nikola um; die anderen flohen nad) allen Seiten, nur drei von ihnen 
wurden niedergeichoffen. 

Dieſe traurige Mitteilung verbreitete ſich raſch und brachte das ganze Dorf 
in Aufruhr. Wir find erſchüttert und Deine Schweſter, die Witwe geworden ift mit 
ihren kleinen Kinderchen, hat der Schmerz tief gebeugt. Ic finde weder Worte 
meiner Empörung gegen unjere Raubtier-Regierung, noch Tränen, um meinen 
Kummer auszumweinen. Ich jehne mid nah dem Tode, der. meinen Dualen ein 
Ende ſetzen joll, damit ih nicht weiter das Wehklagen und Jammern von Witwen 
und Waifen zu hören brauche, 

Mit äußerfter Schwierigkeit haben wir beim Kommandanten Gentſcheff die 
Leihen zweier verhafteter Prieſter erbeten und zugleih die Erlaubnis, die Toten 
au beftatten. Gegen 7 Uhr abends kehrte der Wagen mit den enikleideten und 
verunftatieten Leichen zurüd. Der Kommandant befahl, fie bis 8 Uhr in der 
Brühe zu befleiden. Um 3 Uhr nachmittags fand das Begräbnis ftatt. Wir er- 
warteten die Unterfuchungstommifjion, die wir gefordert hatten, aber fle blieb aus, 
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Harte Zeiten Habe für unjer Volt begonnen. Weder die Tinten noch die 
Baſchi⸗Buſuks *) begingen jemals dergleichen Greueltaten. 


3. November 1923, 
Dein Vater, Prieiter Mianas. 


4, Bachanallen der Rache. 


Späte, herbſtliche Nacht. Der Himmel it mit dunklen Wolten bedeckt. Yon 
Beit zu Zeit leuchtet ein Stern Hinter Wolfen auf, als wollte er die Schreden Diefer 
Rocht voraustünden, und verbirgt ſich wieder. Schon ift es 9 Uhr. Alles vingsun 
wird von emer feltfamen Unruhe ergriffen. Die körperloſen Silhoueiten von Ge- 
nofien, die fi in fekter Naht vom Leben verabfchiedet haben, tauchen auf. 

Ein zweiltödiges Gebäude, der Befit des Großvaters Dimo. Das ganze zweite 
Stotwert — der frühere Raum der Volksbank — ift von Bauern, von Kom« 
muniften überfüllt. Iede Nacht werden aus den übrigen fünf Gefängniffen einige 
Menſchen geholt und ohne Worte, ohne Gericht oder Unterfugung, zum Tode 
geführt. Sobald ſich der Zeiger der Uhr der elften Stunde nähert, wird laut an 
die Türe gepodt. Der Kommandant tritt mit wei Soldaten und einem Bürger 
ein. Letzierer ift von mittlerer Statur und brünett. Es fällt fein langer dunkler 
Bart auf. Der Kommandant nimmt aus feinen Händen ein Papier und Iieji: 
Todor Goranoff, Chrijtati Goranoff (Brüder), Dmitrj Iljeff, Marko Pennoff, Betro 
Aletjajoff, Schujter — — — 17 Menſchen aus der Stadt Ferdinandoff. 


Sie fühlen das Ende herannahen, das Ende ihres Lebens. Es regt ſich nur 
die eine Frage: Sit „ihnen“ denn noch nicht genug Blut gefloffen? Verlangen jie 
wahrhaftig noch mehr? Iſt es möglich, daß all das gefloffene Blut, das Gewiſſen 
diefer Henker noch immer nicht gejättigt, nicht überfättigt Hat? 

Der Kommandant befiehlt, das Gepäd bereit zu halten. Er_jagt, man werde 
fie in die Stadt Lom überführen, aber alle begreifen fehr wohl, dab fie bald 
dort fein werben, wo fi) ihre anderen Genoffen befinden. 

Sie fahren ab. Am Tore gruppieren ſich Soldaten und in Uniformen geitedte 
Bürger, welche die Eretution zu vollziehen haben. Sie umgeben die Verhaftelen, 
Die Fahrt geht in Richtung zum Bahnhof. In der Nähe desjelden bei der Brücke 
di ‚en fie nad) links ab und fahren das Ufer des Heinen Fluffes entlang. 

Eine unheimlide Klarheit erfaßt alle: Sie gehen zum Bahnhof... 

Da tritt ein Soldat heran und flüftert einem Kommuniften ins Ohr: „Macht 
euch jchleunigjt aus dem Staubel” und im nädjten Augenblid wirbelt eine Staub: 
wolfe um die zum Tode BVerurteilten. Der Kommandant begreift, daß er es mit 
einem Fluchtverſuch zu tun hat. „Feuerl, fommandiert er. Eine Stimme erfchafft: 
„Genofien flieht! Man führt euch zum Tode!” Neun Genoffen jpringen In den 
Eluß, die anderen laufen nad allen Geiten davon, ins Ungewiſſe. Zwei der 
Schwimmenden fallen jhließlih ihren Hentern in die Hände. Sie werden umge⸗ 
bracht. Der eine, der zwanzigjährige Iwan Awramoff, der andere Mojis, ein 
Blechſchmied. Sieben Menſchen find nah Iugoflawien geffüchtet, alle Übrigen er- 
mordet worden. 
== „Herr Kommandant,“ jagt der verwundete Marko Penjeff, „ih habe vier 

nder.“ 

— „Gut,“ antwortete der Kommandant, „gebt ihm eine Zigarette und morgen 
bringt ihn ins Krankenhaus.“ 

Gleichzeitig aber gibt er den Befehl zum fchieken, Eine Salve kracht und 
Marko Penjeff füllt. : 


*) Bajhi-Bufut war der Name eines türtiiden Nomadenitammes, der von 
Raub und Mord lebte. 
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Dmitt Woltoff bittet einen Soldaten, feinem Vater au überbringen, er möge | 
für feine zwei Kinder forgen, da er, Dmitrj feibft, feine Gnade erwartei. Man j 
kblägt ihn von Hinten mit einem Kolben nieder. 

Jeden Samstag und Sonntag vernimmt man das Jammern und Schluchzen 
der Angehörigen, die die Berhafteten beſuchen wollen. Und im ganzen Umtreis 
von Yerdinandoff dasſelbe Meinen und Elend. Nicht nur hier an dieſem einen Ort, 
liegen die Gräber von Brüdern, fondern allüberall im ganzen Bezirke, 


9. „Begräbnisse‘“,*) 


— — — Die Hunde fanden es. Genauer: Die Hunde fande fie, denn es 
war nicht einer, es waren drei. 

Die Hunde fraßen fie auf. 

Worum denn nit? Laßt ein verredies Pjerd im Felde liegen und die Hunde 
werden es auffreifen. Ein. verredtes Pferd bedeutet für Hunde ein großes Glüd; 
— freßt Fleiſch, joniel ihr nur wünjcht. 

Aber ins Feld gemworfene Menſchenleichen — das ift [on ein ganz außer 
gewöhnliches Glüd für Hunde... Das ift ein Deffert: Feine Haut, zarte, ſchmack⸗ 
haftes Fleiſchl 

Deshalb jubelten die Hunde, die Hunde unſeres Hirten, über die September: 
Ereigniffe... 


* * * 


Sonntags erfuhr ich Näheres über die Begräbniſſe vom vergangenen Sonntag, 
den 11. dieſes Monats. Ich hielt mich in Samokoff auf. Jede Woche fahre ih nach 
Samotoff. Dort begegnete ih zwei Frauen in Trauer. Es waren meine Bekannten 
und ich fragte ſie: — Nun wie, — hat man die Verſchollenen aufgefunden? — 
Ja. — Mo denn? — Drei Meilen von Samotoff entfernt in der Wiefe, auf dem 
Wege nad) Sofia, links von der Ehaufjee. Sie waren vergraben in der Nähe des 
Fluſſes. — Wie aber hat man fie gefunden? — Wir haben mehr als einen Monat 
nad) ihnen gefucht, find durd Felder, Wieſen und Wälder geitreift, haben Steine 
beifeite gefchafit und die Ufer der Isfara abgelaufen. Wir Haben beinahe jeden 
Meter Erde im Umkreis von Samokoff aufgewühlt und durchfurcht, — aber erfolg⸗ 
los. Wir haben in der Nähe der Kaferne gegraben, in Gärten, unter weiten 
Blättern geſucht, jedoch die Verſchollenen nicht aufgefunden. So begannen wir 
andere Leichen zu unterfuchen, in den verunftalteten Gefichtern anderer Ermorhsier 
zu forfchen, mein Vater aber und mein Mann blieben verjchoffen. Endlih nun, 
am Freitag, den 9, diefes Monats, immer im Felde wühlend, gelangten wir unwen 
bon Sofia an das Ufer eines Fleinen dluffes und bemerkten nicht weit von uns 
einige Hirtenhunde, welche die Erde durchwühlten, Knochen benagten. Und wir 
wandten uns an die Hitien: Was iun diefe Hunde dort? — Dort find Menichen 
— antworteten fie — drei Gräber liegen am Fluſſe. 

Bir eilten unverzüglid) dahin, bejahen die Feten gewejener Kieidungsitüde, 
ve in einem halbaufgewühlten Grabe herumlagen und überzeugten uns bal», daß 

ir den Leichnam meines Vaters aufgefunden hatlen. 

„Andern Tags — erzählte die ältere der beiden Frauen weiter — wandten wir 

s in der Stadt an die zuſtändige Behörde und heute werden wir sufammen mit 
m Staatsanwalt und dem Bezirksarzt die Leichen ausgraben und beftatten.“ 

Diejes Geſpräch fand mittags um 1 Uhr ſtatt. Um 2 Uhr fpeifte ih und 
kann machte ich mich auf den Weg zur Mühle an der Sofierftraße, die drei Kilo: 

*) Der Verfaffer diefer Beſchreibung — Markham — ift Direktor des ameri⸗ 
en Rollegiums in Samotoff. Die Beſchreibung erſchien in der Zeitung 
Sornitza“. 
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meter von Samoloff enifernt Liegt. Unterwegs ſtieß id auf zwei Gruppen von . 
Frauen, jede ungefähr aus zehn Menſchen beftehend. Als ih mich der Mühle 
näherte und mid) nad} linfs wandte, gewahrte ich in einer Entfernung von einem 
halben Kilometer am Zube des Hügels einige weiß gekleidete Menſchen, weiche die 
Erde aufwarfen. Ich ſchritt auf fie zu und gewahrte, daß fie ein dreifaches Grab 
gruben. Unweit davon ftand ein Polizift und ic) wandte mich an ihn mit der 
Frage, wo ſich die Leichen befänden. Er zeigte nad; drei Gräbern in der lockeren 
Erde, ungefähr 100 Meter von mir, ganz nahe am Fluffe. Ic wollte mic; dorthin 
begeben, aber der Poliziſt gab das nicht zu. So machte ih mid) auf, in den Wiefen 
herumzufchlendern, mit der Hoffnung, doch irgendwie an den gewünfchten Ort zu 
gelangen, was mir aud bald gelang. Ich ſchloß mich einer Gruppe von bekannten 
Männern und Frauen an, alles Berwandte und Angehörige der Ermordeten. 


Zwei junge Leute riffen ein Grab auf und zogen kurz darauf einen Leichnam 
hervor. Er war beerdigt mit dem Geficht nach unten. 

Wir Männer ftanden am hohen lifer, bei uns der Arzt, der Staatsanwalt 
und nod) acht Bekannte, hinter uns die Frauen, beherrſcht und gefammelt, Bor uns 
flutete der Fluß dahin — bier Tagen die drei Gräber, 

„Wenn das der Leihnam meines Mannes ift, ſagte die ältere Frau, fo findet 
ihr an ihm eine ſchwarze Halsbinde, graue Hofen, weiße Unterhofen und graug, 
wollene Soden. Unter der linken Bruft muß eine kleine Wunde fein.“ 

Der Arzt machte fih an die Arbeit. Es war in der Tat der Leichnam K. 
Petrunoffs. An der rechten Schläfe klaffte ein kleines Loch und ein anderes im 
Nacken. An verſchiedenen Stellen war er von Hunden angefreifen und benagt. 
Ueber alles das verfaßte man ein genaues Protofolf, 

Dann grub man aud nad) dem zweiten Leichnam, der, wie der erjte, mit 
dem Gefichte zur Erde lag und man zog ihn hervor. Einer’ der Anwefenden ver: 
fiherte, er erfenne in ihm Koneff. Ich vermochte feine einzige Wunde am Leid): 
nam zu entdeden. 

Der dritte Leihnam wurde ausgegraben, hervorgezogen und auf den Rücken 
gelegt, das Geficht nach oben. ? 

„Ihr werdet, wenn es unfer Vater ift, einen Mantel finden, eine Jade, einen 
Sweater, ein langes weihes Hemd, einen weißen wollenen Gürtel und Schuhwert 
mit Gummiabfäßen,“ fagte die junge Frau. 

Und es war wirklich ihr Vater. In feiner Taſche befand ſich die Quittung 
über Bezahlung des Zeitungs-Abonnements der Nachrichten für Arbeiter” pro 
Monat Auguft auf den Namen B. Ch. Sotitoff. Das war alfo der Leichnam des 
Drtsvorftehers. An feiner Schläfe und im Naden, wie bei Petronoff, große Löcher. 

Das Protokoll wurde verfaßt, die umberliegenden Beweisftüde gefammelt und 
nad Samokoff gebracht. Die befrheidene Gruppe von Männern und Grauen trug 
die Leihen in die neuen Gräber hinüber; man beiprengte die Erde mit Wein 
und errichtete einen Hohen Grabhügel. — In Samotoif läuteten die Veſperglocken. 
“an gut, zu wiffen, was die zu fagen vermögen über das Thema: „Chriſtus 
Ht in uns!“ 

Die Sonne feint finfter von ihrem Throne herab und verhülit das Haupt mit 
dichten, traurigen Nebelfcheiern. Kalt fenkt fie fi; Hinter dem niederen Hügel 
Muſſala“. 


* * * 


Die allgemeine Entrüſtung, beſonders im Auslande, hervorgeruſen durch die 
Barbarei der regierenden Bande, nötigte ihren Oberchef, den Kriegsminifter General 
Wolkoff, nachſtehenden Befehl herauszugeben: 

„Genug des Blutes! Genug der Unvernunft! Schentt dem Lande nun auch 
Frieden und Ruhe!“ 

Im jelben Sinne erließ ſogar der größte Henker, General Ruſſeff, einen Aufruf, 
Dos Regierungsorgan „Mir“ aber ſchrieß am 17. Oktober: „Der Aufıuf des Mi— 
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nifters Ruſſeff ift jehr am Platze, nur wilfen wir nicht, ob er nicht-eher hätte 
erjcheinen ſollen.“ 

Um fid, wie Pilatus, die Hände in Unſchuld zu wafchen, ſprachen auch .einige 
der Negierungsparteien von den vollbrachten Graufamfeiten. So jhreibt das 
fozialdemofratifhe „Narod“ am 20. Oktober: 


„Biel Blut ift vergoffen worden! Taufende von Familien tragen Trauer und 
unzählige Waijen find ohne Dach) geblieben! Es herrfhen Tod und Verzweiflung, 
Unordnung und Hunger, Terror und Reaktion.” 


„Radikal“, das Organ der Naditalen PBartei, veröffentlichte an demfelben Tage 
folgende Bemerkung: 


„Es ift wahr, daß während der Unterdrückung des fommuniftiihen Aufruhrs 
Graufamfeiten vorgekommen find. Die unverzeihlichften Taten fpielten ſich feldft 
da ab, wo feine Kämpfe ftattgefunden haben, oder auch lange Zeit nad deren 
Ende. Der Ekel und die Entrüftung über dieſe durch nichts gereshifertigten Grau- 
jamfeiten find allgemein.“ 


Selbſt die „Mir“, Organ des rechten Flügels der Regierungs-Rorlition, ver- 
mochte die fehredlihe Wirklichkeit nicht zu verhehlen. „Wir haben über die Zahl 
der Ermordeten geftritien,“ jchrieb fie am 13. Oktober. „Die einen zählen 2000, 
die anderen 3000, die dritten ſogar 5000. Das ſchreckt uns. Ein junger, uns jehr 
wohl bekannter Menjch, die freiwillig angelegte Uniform abjtreifend, äußerte fich 
dermaßen: „Beffer, einige taufend Menfhen umbringen, aber dafür Bulgarien 
retten!“ Wir ſahen einander an. Es lag viel Wahres in den Worten des tempes 
ramentvollen jungen Menfchen.“ j 


Am jhärfiten richtete die Zeitung „Unabhängigkeit“ über das Gejchehene, das 
Organ der Nationalliberalen, welche noch vor den September-Ereigniffen aus der 
Regierung ausgejchieden waren. In der Nummer vom 18. Dftober ſchrieb fie: 


„Die Graufamfeiten find aber nicht etwa von den aktiven Tıuppen vollbracht 
worden. Neun Zehntel der Gemordeten fielen nicht im Kampfe. Einzig fhuld an 
diefen Grauſamkeiten ift die Regierung.“ 


Und weiter am 20. Oftober: 


„Wir proteftieren gegen eine Negierung, die das Land dem Raube, der Zer- 
ſtörung und der Vergewaltigung des Eigentums ausjegt, wie auch die Ehre und 
das Leben der Bürger eines freien Reiches. Wir finden feine Worte, um die 
Ehriofigkeit zu kennzeichnen, daß man unfhuldige bulgarifhe Bürger geſchlagen 
und ohne Gericht und Unterfuchung hingerichtet hat.“ 


Als man die Sozialdemokraten befchuldigte, fie hätten an den Mißhandlungen 
teifgehabt, forderte deren Organ eine Unterfuhung. Die „Unabhängigfeit” nüßie‘ 
diefe Gelegenheit aus und ſchrieb am 23. Oktober: 


„Daß man die Graufamteiten Plarftellen foll, darin jind wir mit den Sozial- 
demofraten völlig einig. Wir beftehen auf Unterfugung und wiffen, fein Barbar 
wird fie verhindern, und jei es auch ein Sozialdemotrat. 

Wir billigen den Vorfhlag der Sozialdemokraten. Mögen diejenigen, welche 
das Ruder der Regierung in der Hand haben und aljo gewiffermagen dem Aus» 
fande moraliſch verantwortlich find, diefe Frage im Nat der Minifter aufwerfen, 

Darnach forjhen, wo und auf welde Art Boris Chadſchi Sottroff und 
feine Freunde verhaftet und umgebracht wurden; wo und unter weichen Umjtänden 
der Kapitän der Reſerve, Iordan Kurteff, der Oberingenieur und Chemiter im 
Schachte „Plakalniza“ und fein Kollegium umgelommen find! 
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Ein Mörder, der den hochklingenden Namen „General Lazarow, 
Oberkommandant der bulgarischen Armee“, trägt, und ein 
Ermordeter, der namenlos für sein Volk starb. 





Zankoff und eines der Ergebnisse seines Regimes: Leiche des 
Genossen Barinetschkow, der von Gendarmen verfolgt und 
ermordet wurde. 
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* dann unter den Galgen geführt, wo sie im Namen des 
Zankoffstaates nicht nur der — sondern auch der Pope 
erwarte 





* 

Der Fall betrifft viele hundert Bürger, welche nicht im Kompfe fielen, nicht 
ww der Waffe in der Hand verhaftet, aber ohne Gericht, wie Hunde, erſchlagen 
{parden. Es ift die Pflicht und Schufdigkeit der Zeitungen „Volk“ und „Epode“ 
'1% des Minifters Kafafoff, diefe „gejeglihen Morde“ zu beleuchten.” 


Aber dennoch wurde die Frage einer Unterfuhung der begangenen Greueliaien 
son niemanden ernſtlich erhoben, da eigentlich alfe Barteien daran beteiligt waren. 
Zinderfeits fand ſich auch gar nicht die Zeit, dergleichen Fragen zu erläutern, gerade 
Br dem Augenblide, als das Ziel erreicht, die Kommuniſtiſche Partei zertrümmert 
and nur noch die Beute zu verteilen blieb, 

Im Gegenteil: Alle Parteien der Regierungs-Koalition bemühten fig eifrigit, 
die Loyalität und befonderen Verdienfte der Regierung zu rühmen, um eine größere 
Anzahl von Abgeordnetenfigen zu erhalten. Der fozialiftiihe Minifter Kaſaſoff 
&uberte ſich beifpielsweife vor dem Korreſpondenten der „Neuen Freien Preſſe“ 
sm 4. Dfiober folgendermaßen: i 

„Richt nur als Mitglied der Negierung, fondern auch «ls Sozialdemokrat 
Billige ih umd billigt die ganze fozialdemokratifhe Partei, die gegen die Kominu» 
aiſten getroffenen Maßregein.“ 


Kurz darauf räumte der PVrofeffor Zankoff den Sozialdemokraten, welche be} 
den vorhergehenden Seſſionen des Parlaments mur über zwei Abgeorönete ver- 
Kigten, mit größter Bereitroilligteit 33 Pläge in den Regierungswahlliften ein. 





Vi. 
Auflösung der Arbeiter-Organisationen 


Das buigarifhe Proleiariat, wenn es auch nur wenig politiſch Organifierte 
zählte, verfügte dad Über folide und vortreffliche Klaffenorganifationen, an deren 
Aufbau es mehrere Jahrzehnie gearbeitet Hatte. Sein ganzer Stolz wer die vor 
dreißig Jahren gegründete bulgariſche Kommuniſtiſche Vartei, der es gelungen 
wer, zum bedeuienditen Faktor im Lande au werben. 

Indem fie über 1500 feftgeichmiedete örtliche Drganifntionen mit 40,000 dißzi⸗ 
plinierten Mitgliedern in Land und Stadt, über einen Stab herousrragender Führer, 
über zahlreiche weitverbreiteie PBreffeorgane, über eine umfangreihe marxiſtiſche 
Literatur und über einen 15,000 Mitglieder zählenden Jugendverband verfügte, 
ftefite die Kommuniſtiſche Partei eine koloſſale politiihe und kulturelle Macht der, 
Nad; den Kämpfen war es ihr gelungen, den vierten Teil aller das Wahlrecht 
Ausübenden im Lande (230,609) unter ihrem Banner zu jammeln, 50 Abgeordnete 
ins Parlament zu ſchiden, was 25 Prozent der gejamien Abgeordnetenzahl aus« 
madt, ımd die Stimmenmehrheit in vielen flädtifchen Bezirken und Landgemeinden 
zu erobern, bei deren Berwaltung jie prafiifhen Sinn und rensfutionäre Begei« 
fterung an den Tag zu legen verftanden. Die fozieldemotratifhe Partei ſchmolz 
raid zufammen im Verhältnis zum Auffgwung der Rommuniften. Die Bour- 
geoifte jland eine wahre Todesangft aus bei dem Gedanken, die Macht könnte in 
die Hände der Kommuniften übergehen. 

Zufammen mit der Partei aber und unier item politifchen und ideologiſchen 
Einfluß entftanden und entwidelten fi Klafſengewerkſchaften, die 40,000 Mitglieder 
zählten. Eine nit geringe Zahl bei der geringen Entwicklung der Induftrie im 
Lande. Diefe Gewerlihaften, Die ſchon zwanzig Sahre fang eriitierten, boten den 
Arbeitern im öfonomifhen Leben eine wirkliche Stütze. Unter ihrer geſchickten 
Führung vollzogen fi alle Gewerkihaftspewegungen. Nicht zu diefen Gemwert- 
Ihaften gehörten nur einige neutrafe und gelbe Verbände von Regierungs-, Eijen- 
bahn⸗, Boft- und Tefegraphenbeamten. Ausſchließlich auf die letzteren hatte Die 
Sozialdemokratifche Partei einigen Einflup. 

Schliegli, im Jahre 1919, wurde eine Arbeiter-Rooperative „Befreiung“ 
gegründet, weiche im Laufe weniger Jahre zur populärften und mächtigſten Ge« 
noffenfhafts-Drganijation wurde. Im Jahre 1923 zählte fie bereits mehr als 70,00 
Genofjenfgafter (das iſt ein Drittel aller Genoffenfhafier Im Lande), beſaß im 
ganzen Lande Filialen und wurde zu einem wichtigen Faktor für das wirtſchaftliche 
Leben. Sie nehm einen Teil der aufklärenden Kulturarbeit der Partei und Be- 
werfidaften auf ſich. Sie gab eine Partei und Profeffional-Prefie, wiſſenſchafiliche 
und popıfäre marriftifche und andere Literatur Heraus. Ueber 20 Arbeiterzeitungen 
und Journale verlegie ſie in 1,5090,000 Exemplaren. In Sofia baute fie ein pracht⸗ 
volles Boltshaus, we ſich alle politiſche, gewertſchaftliche und kultureile Arbeit des 
bulgariſchen Proletsriais konzentrierte, 

Die Rommuniftiihe Partei Bulgeriens mit ihren Klaffengewerkichaften und 
ihrer Kooperative, mit ihren Zugendvereinen umd Frouenorganiſatisnen, mit ihrem 
Emigrantenverband und dem Nerband der Kriegsopfer, fonnte nicht für eine ge— 
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wöhnliche politiſche Partei gelten. Sie bildele eine abgefchloffene, alle Gebiete im 
Leben der Arbeitermaffen beherrfhende Drganifation und niht nur organifterte 
Parteimüglieder waren ihre Anhänger, fondern aud die breiten Schichten der ar 
beitenden Bevölferung mit Frau und Kindern. Es gab ungeheure reife, in 
benen ji) die Bevölkerung für kommuniſtiſch hielt und der Kommuniſtiſchen Partei 
in allem folgte. 

Aber eben gegen dieſes mächtige, geſellſchaftlich-kulturelle Werk, gegen dieſes 
Ergebnis einer 25-jährigen Anſtrengung und des ſchöpferiſchen Genius des Prole⸗ 
tariats ın einem zurüdgebliebenen Eleinbürgerlichen Land, gerade gegen diefes Wert 
serübte Die bulgariſche Bourgeoiſie im September 1923 ihren Anfchlag. Aber 
og dem entſetzlichen Blutvergießen, das veranftaltet wurde, um die Arbeiter: 
bewegung zu zerfchlagen, iſt Diefer Anſchlag nicht gelungen. So hat denn die 
aufgerijhe Bourgeoifie, nachdem ſie mit Hilfe des gehorfamen Rarlaments ihre 
Macht befeftigt hatte, einen ſyſtematiſchen Kampf gegen diefen ihren Feind organi⸗ 
fert. In erſter Linie half ſich des weiggardiftiige Parlament mit drakoniſchen 
Beſetzen gegen die Kommuniſtiſche Partei und gegen Die Klaſſen- und Arbeiter— 
Organifation. Mit Hilfe folder Gefege fiel es der Regierung äußerft leicht, beim 
höchften Gericht die formelle Auflöfung der Kommuniftiihen Partei durchzuſetzen, 
Indem man ihr die Schuld an einem bewafjneten Aufruhr zuſchrieb. Was für 
Seweisgründe für ihre Illegalität waren denn noch erforderlih! Eine derartige 
Entiheidung über die Gewerkſchaften Hingegen, insbefondere aber über die Koope— 
tative „Befreiung“ war viel ſchwieriger zu treffen. Aber mit Hilfe der juriftifchen 
Spitfindigkeit feiner Profefioren und der Erfahrung der dienfteifrigen rufifjchen 
Monarchiſten in bezug auf die Fälſchung von Dokumenten, geiang es iht, au 
Biefe Schwierigkeiten zu überwinden. Die Profeſſoren verfaßten ein Geſetz, wonad) 
die Kommuniftiihe Partei mit allen ihren Abteilungen aufgelöft fei; die Wrangel- 
jänger aber verfahen es mit einer Reihe von „Dokumenten“, welche ſchwarz auf 
weiß „den Beweis lieferten“, daß die Gewerkihaften und die Kooperative nichts 
anderes feien, als „Abteilungen“ der Kommuniftiihen Partei. Hier find die Erem- 
Slare folder Dokumente. 


Am 11. März 1924 erfgien in allen bulgariſchen Zeitungen, aus Regierung 
auellen ftammend, folgende Mitteilung: 


Der Befiger der Kooperative „Befreiung“. 
(Ein Aufruf der „Bramda“.) 


Im Sujammenhange mit der Einführung des Gejches zum Schuße der Re- 
gerung veröffentlidt das Organ des Sentraltomitees der Ruſſiſchen Kommuniftis 
Sen Internationale, die „Brawda“, in ihrer Nummer 24 vom 23. Februar diefer 
Jahres einen Aufruf der Genoſſenſchafisſektion des Erefutivfomitees der Kominterr, 
bem mir folgende, befonders charakteriſtiſche Auszüge entnehmen: 

„Die Rommuniftiihen Benofjenfchafter Bulgariens und der ganzen Welt 
mũfſen Mafjenverfammlungen organifieren und im Refolutionen gegen die Berfol- 
gang und Schließung der revolutionären Rooperative in Bulgarien, diefer Inten- 
Banten der A-beitsrfampflegionen, proteftieren, Diefen [pontanenen Proteſt müfjen 
wir zur Errettung dieſes Urquells des Kommunismus auf dem Baltan binzu- 
Fügen ben Proteſt der internationalen Rooperativ-Berbandes. 

Alle auf in den Kampf! Um jeden Preis und mit allen Mitteln müffen wir 
He Note Fahne der bulgariihen Sektion der 3. Internationale zurüderobern, die 
während des Kampfes unferen Todfeinden, den bulgarifhen Faſchiſten und Sozial⸗ 
derrãtern in die Hände gefallen ift. Wir müffen auch weiterhin die Fahne unferer 
kapferen bulgsriihen Genoffen zu retten fuchen. 


Unterfgrift: Genoffenihafts-Seftion des Eretutivfomitees der Romintern. 
2 
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Ratürlich hat die Sektion unmöglid) einen derart dummen und unfinnigen 
Aufruf erlaffen. Allerdings war ein anderer Aufruf in der Ar. 44 der „Bramda* 
am 23. Februar 1924 abgedrucdt und ungefähr folgendes darin geäußert worden: 


Die Kommuniften jollen es durchſetzen, daß die Verwaltung der Kooperative 
unmittelbar oder durch ihre zentrale nationale Organijation vom Internationalen 
Rooperativ-Berband fordere, Maßnahmen zu ergreifen, um der Zerſtörung der 
"revolutionären Kooperative in Bulgarien vorzubeugen. 

Vom Geſchick der Arbeiter-Drganifatisnen in Bulgarien und Italien werden 
auch die proletariihen Inftitutionen anderer Länder bedroht. Nur der einheitliche 
Kampf der Arbeiter aller Länder vermag diefe Gefahr zu befeitigen und dem 
Broletariat den Sieg zu ſichern. 


Unterſchrift: Genoflenfhafts-Settion des Erefutivfomitees der Komintern. 


\ 


Auf diefem Wege Hat aljo die Regierung die öffentliche Vleinung und des 
Gerigt davon überzeugt, dab die „Befreiumg” nichts anderes ift, als ein Lieferam 
für Waffen und Munition an die Kommuniſtiſche Partei und „deren Wirt”, 3 

Die Internationale Allianz war entrüftet Über den frechen Anſchlag Zankoffs, 
des Profeſſors der Nutionalötonomie und „Spezialiit in GenofjeniHaftsfragen“, 
gegen die bulgarifche Kooperative und uniernahm Schritte zu deren Berteidigung. 
Der Generaljetrefär May fandte dem Minifterpräfidenten in Sofia im Namen ven 
40 Millionen Genoffenfhaftern folgenden energifhen Brief: 


„Sehr geehrter Herr! 

Während meines umlängft unternommenen Beſuches bei allen nationalen ge« 
noffenfhaftlihen Organifationen Mitteleuropas und des angrenzenden Sftens, 
hörte ich viel von den Hinderniffen, denen die Arbeit der Genoffenfhaften in Bul- 
garien ausgeſetzt find. Man teilt uns mit, es feien auf Ihre Verordnung bin im 
einigen Bezirken die Verwaltung der Kooperative „Befreiung“ und der Borfteher 
der Zentraiverwaltung verhaftet und das Mitglied derfelben, Boris Ch. Sotiroff, 
jogar umgebracht worden. Weiter habe man die Typographien ge-hlefien, das 
Boltshaus mit Militär befest, und außerdem feien viele Genvffenfchofter während 
der ſchrecklichen Ereigniffe umgetommen; all das fet mit der Sankuon durch Ihre 
Regierung geſchehen. 

Erlauben Sie mir zu bemerken, dab alles bisher Ausgejprogene nur eis 
feiner Auszug all der Protefte ift, die uns aus verfchiedenen Ländern zugefandt 
wurden und die ich nicht alle zu zitieren wünfche. Ste find grauenhaft, insbejon« 
dere wenn man in Betracht zieht, daß Sie der Führer Ihres Landes find und fig 
bisher des Nufes eines überzeugten Anhüngers des Genofienfaftsgedentens er« 
freut haben. 

Erlauben Sie mir zw wiederholen, daß wir unfere Nachrichten nicht aus der 
Berweitung des Genoſſenſchafts-Verbandes „Befreiung“ erhalten haben, noch von 
feinen Mitgliedern, die fi) in Freiheit befinden. Ich babe fie aus verſchiedenen 
Quellen in den verfdiedenartigften Ländern gefammelt. In zweien diejer Pänder 
wohnte id perfönlid Berfammlungen bei, wo dem Mitgefühl für die Leidenden 
Ausdrud gegeben wurde und wo man Maßregein forderte, um ihnen zu Hilfe zu 
fommen. Nach meiner Rückkehr nah London wurde mir von zielen nationalen 
Genoffenfgafts-Drganifationen der Vorſchlag gemacht, für die Kooperative „Bee 
freiung“ einzutreten. 

Im Namen des Erekutiv-Romitees der Internaüshalen Genofſſenſchafts⸗Allianz, 
im Namen der nationalen KRooperativ-Organifation der 30 Staatsjeftionen bes 
Berbandes, wende ih mid) an Sie, als an den Minifterpräfidenien der bulgarifıhen 
Regierung und als an einen Genoffenfcafter, mit der Aufforderung, möglich 
raſch Makregein zu treffen, um die gerechten Berbindungen mit der Kooperative 
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des arbeitenden Bulgariens zu ſichern und jens in Vreigeii zu feben, die irgend 
etwas perjönlid erlitten haben, oder der Möglichkeit, ihre Familien zu unterjtügen, 
entäußert find. 

& Ich wende mid an Gie in der Hoffnung. dab nicht nur Friede und Gerechtig⸗ 
teit durch Sie wieder hergeſtellt werden wird, fendern daß die Handlungs- und 
Bewegungsfreiheit allen Bürgern Ihres Landes wieder erteift werden wird. 


Bonbon Generalfetretär May.“ 


Alles war umjonftl. Ende März wurde die Auflöfung der Kommuniſtiſchen 
Bariei, der Gewerkſchaften, des Sugend-Berbandes, der Kooperative „Befreiung“ ' 
and ſogar der neugegründeien Arbeiter-Bartei verkündet, Zeßtere hatte joeben 
begonnen zu eriftieren und noch keinerlei Tätigkeit zu äußern vermodjt, welche 
ihren „verbrecheriſchen“ Charakter bäite beweifen können. Dennoch behielt emer 
der Richter feine eigene Meinung bei; aber eine der ungeheuerlichjten und einzigs 
eriigen Erfeimmgen in der Suftizgefhichte der neueren Zeit ift und Bleibt die 
Tatſache, daß der höchſte Gerichtshof in Sofia, in dem er feine Beichlüffe mit den 
ſchwächſten Beweggründen motivierte, ſchriftlich nicht auseinandergefegt bat, was 
ihn dazu beweg, Hand an eine Reihe von Drganifationen zu Segen, deren Schickſal 
mit ben Intereſſen der Criſtenz eines bedeutenden Teiles der bulgariſchen Be- 
ölferung verknüpft ift. 

Das Gericht in Sofia, deffen Beſchluß getragen ift vom Haß gegen bie Arbei- 
terklaffe, vermöchte ſich wohl nur damit zu rechtfertigen, dab die Soziademofraten 
die verbittertfien Heer gegen die aufgelöften Arbeiterorganifaiionen waren und 
daß fie mit Heller Begeifterung die niederträchtige Sache der Weißgardiſten unter 
ſtützt haben. Wie niedrig die Soziafdentofraten handelten, läßt ſich daraus folgern, 
daß Die von ihnen unterjtüßte Regierung feinen Augendlid gezögert hat, die große 
ertklaffige marpıftifhe Literatur, die fd im Speicher der Kooperative befand, zu 
verbrennen und das prächtige Bollshaus in einen Zummelplag für die Defenfive 
umzuwandeln und in denfeiben Sälen, wo noch unlängft das organiſatoriſche und 
geiftige Leben des bulgariſchen Proletarials gehauſt hatte, jetzt jene Beſtien ein- 
zuqusrtieren, die Tauſenden von Arbeitern Leben und Geſundheit rauben. 

Der berühmte Genoffenfhafter, Profeſſor Charles Guite gab feiner Enirüftung 
über_den genannten Gerichtsbeſchluß im folgenden Briefe Ausdrud: 


Sch Habe in der Zeitung „La Bulgarie“ den Urteilsſpruch üßer eure Koope⸗ 
tative geleſen. Weil diefe Zeitung die Konfiszierung des koopero iven Beſitzes recht⸗ 
fertigt, babe ich geſchtieben, men möge fie mir nicht wieder zuſchicken, jelbft nicht 
unentgeltlich Daß die Zeitung meinem Brief einen Pla einrätsınen wird, be · 
zweifle ich, hoffe aber doch, daß er eine gewiffe Wirkung beruorgerufen Hat. 

Ergebenft Brofefior Charles Guite 


Der Broteft der Internationalen Kooperativen Allianz (Rongreh in Gent) und 
der Proteſt des hefannten PBrofeflors ftellen ein vernichtendes Urteil — bisher 
leider nur ein moraliihes — über die bulgariſchen Weißgardiften und deren ozia · 
liſtiſche“ Lakaien dar. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die bulgariſchen Arbeiter nicht auf ihr Recht, 
ſich politiſch und wirtſchaftlich zu organifieren, berzichten morhien. Und es verftehi 
fd von ſelbſt, daß aud die Kommuniftifhe Partei und die Gewerkſchaften fich 
nicht jo leicht einverftanden erffären tonnten, fi den ungeheuren Bedingungen zu 
imierwerfen. Die Regierung aber erklärte alle Mitglieder illegaler DOrganifationen 
für „Konfpiranten” und „Räuber“ und die gräßficyen Berfolgungen nahmen ihren 
Forigang. Taufende wurden bingerichtet, ob fie irgendwelche „Berbrechen“ be⸗ 
gangen halten oder nicht. Die Zahl ber Arbeiter und Bauern, welche dabei ohne 
Gericht umgebracht wurden, lãßt Ach abfolut nicht feftftellen. 








vi. 
Professoren- „Demokratie“ 


Die nad) dem Siaaisftreid; vom 9. Juni 1923 von Zantoff gebildete Regierung 
benannte die Bartei, die fie dur; die Vereinigung einiger früherer bürgerlicher 
;Barteien geſchaffen hatte, „Demofratijjen Bund“. Letzterer ſetzte ein „demoftati- 
ſches“ Programm auf und feine Emiffäre bereiften fodann, mit diefem Programm 
in der Hand. ganz Europa, um die weſteuropäiſchen „Demofreiien“ vom: „deme⸗ 
kratiſchen Geift“ der neuen bulgarifden Regierung zu Überzeugen. 

Das: entſprach nämlid dem Charakter des damaligen Zeitpunktes: in Eng- 
fand war die Arbeiterpartei am Ruder, in Frankreich Hatte der Tinfe Blot ſich 
emporgejhwungen. Der „demotratifche Bund“ Zankoffs brachte ſoviel Unverfhämts 
| heit auf, daß er feine Vertreter auf dem Internationalen Kongreß der raditelen 
Barteien nah Bowiogne-fur-Mer entſandte. Nachdem Macdonald zu Tall 
gebracht werden war imd die Konfervetiven neuerdings die Herren von Engiand 
geworden waren, überreichte der bulgarifche Gefandte in London, Chadſchi Niſcheff. 
im Remen feiner Regierung folgende Deffaration: Laut dem fozialen Charakier 
‚jener Bolksihichien, die die Zankoffregierung vertritt, wie auch laut der nom. ihr 
beobachteten gemäßigten Bolitit, ift fie am allernädftenden engliſchen 
Konſervatloen. — Allein dies ſtörte die Regierung nicht, fich „Demokratifch“, 
ſogar „radifal* zu nennen, namentlich in den Ländern, in denen „Demofratismus” 
noch gangbare Ware war. So fuhr denn der von diefer Regierung delegierte 
Grigori Waffilieff gerade in dem Momente, als diefelbe in der ſchlimmſten Art 
und Weije das ihr „Ihußbefohlene“ Bolt wider Redt und Gefeh peinigte unb 
unterdrüdte, nad Kopenhagen — auf den Kongreß der radifalen Barteien. 

Die folgenden Tatjahen werden bezeugen, meld „demokraliſcher Geiſt“ in 
Sulgerien herrſcht. 

Das Parlament ift dort zurzeit nihts mehr als „Dekoration“. Alle bürger- 
lichen Abgeordneten, mit ihnen auch die Sozialdemokraten, gleiviel, ob fie zur 
Regierungsmehcheit oder zur jogenannten Dppofition gehören, find Hinter» 
männer, Stügen und Söldlinge der Regierung. Ihre Mandate 
befinden fih in ausfdhliekiiher Abhängigkeit non der Regierung; deshalb 
ift ihre „Rritif” der Negierimgspolit? Hohl und oberfläKlid und ihre 
„Kontrolle“ über die Regierung ift ledigli Filtion. Nod mehr, der Mini: 
fterrat iſt eigentlich nicht mehr als ein Schattenbild der Militärlign, die, 
geftüßt auf den Ronvent, in Wirklichkeit die Macht ausübt. Das Brofefforenregime 
— ift nichts anderes als ein Mantel der Militärdiktatur. — Das ber 
ftätigen die englifhen Arbeiterbelegierien Malone, Wedgewood und Mec-Rinder 
nad) ihrem Befuche Bulgariens. Dasjelbe behauptete au Banderpeide im 
vorigen Jahre. Nur die von der Regierung befiohenen ausländiſchen Zeitungen 
beteuern das Gegenteil. 

Am 12. Septeinber 1923 erließ die demokratiſche“ Regierung in gefekwidriger 
Weiſe ein Verbot der gejamten fommuniftiihen und der Urbeiterpreffe. Sg fielen 
dem Berbot anheim: 
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1. Robotniſcheski Weſtnik“, offizielle Tageszeitung der kommuniſtiſchen Partel, 
wurde vor 26 Jahren gegründet, erfchien in 30,000 Eremplaren, die am meis 
ten verbreitete Tageszeitung Bulgariens 

2. „Nowo Wreme“ (Neue Zeit), wiſſenſchaftliches Parteiorgan, vor 27 Jah 
ven von dem ſogialiſtiſchen Veteranen Bulgariens, D. Blagoieff, gegründet, erſchien 
unter ſeiner Redaktion. 

3. „Selstyg Weſtnik“, zwecks Propaganda unter der Bauernſchaft, erſchien drei 
dahre fang in Auflagen von je 15,000 Exemplaren. 

4. Die Zeitung „Sia“ (Licht), Die in türkiſcher Sprade zur Bropas 
ganda unier den rürkiſch ſprechenden Arbeitern herausgegeben wurde, 

5. Die Zeitung „Bratftmo“ (Brüderlichkeit) zur Propaganda unter den jüdi⸗ 
ſchen Arbeitern. 

6. Die Zeitung „Rawenftwo“ (Gleichheit) zur Propaganda unter den Ar— 
beiterinnen. 

7. Die Zeitung „Dswohoichdenie“ (Befreiung) zur Propaganda unter den nach 
Bulgarien Eingewanderten/ 

8. Die Zeitung „Invalid“, das Digan ber Snpafidenvereinigung. 

9. Die Zeitung „Narodna Armia“ (Boltsarmee). 

10. Das humoriſtiſche Journal „Tſcherwen Smiach“. 


11. „Syndikats-⸗Bulletin“, Vereinsorgan des allgemeinen Arbeiterfynditats, ſo⸗ 
wie 17 andere Zeitungsorgane der Arbeitergewerkſchaften. 


Späterhin wurden andere unabhängige Arbeiterzeitungen gegründet, aber die 
‚ Regierung Eonfiszierte fie ftets und verbot fie ſchließlich gang. So wurden denn. im 
Laufe des Jahres 1924 folgende Zeitungen und Preßorgane duch Verbot eingejtellt: 

Täglich erſcheinende Arbeiterzeitungen: „Trud“ (Arbeit), 
„Swesda“ (Stern), „Lug“ (Strahl), „Snamena Iruda” ((Arbeitsbanner), „Zru: 
dowoj Glas“ (Arbeiterjtimme), „Narodnaia Prawda” (Boltswahrheit), „Bedniars- 
faia Duma“ (Stimme der Armut), „Naroden Strajd” (Bollswart), „Narodne 
Slowo (Ballswort), „Badaſchtſche“ (Der Wecker), „Rabotniza“ (Die Arbeiterin), 
Naſchi dni“ „Unjere Tage), „Weſti“ Machrichten). 

Gewerkſchaftsorgane: Transport“, Drgan der Eifenbafnarbeiter, 
„Atſchitelsko Edinftwo“, Organ der Volksſchullehrer Diefe Zeitung wurde wegen 
ber Veröffentlichung eines Aufrufs der Lehrer-Internationale, der der Berfolgung 
der Lehrerſchaft in Bulgarien gewidmet wat, veboten), die Zeitung „Rabotnit» 
ſchesko Edinjtwo“ (Arbeitereinheit), Gewerkſchaftsorgan, u». a. 

Desgleichen wurden folgende Bauernzeitungen duch Verbot einge- 
ftellt: „Semiebeltjchesta Saſchtſchita“ (Bauernhort), „Narodna Saſchtſchita“ (Volks⸗ 
ſchutzz, „Narodna Borba“ (Boitstampf), „Roding“ (Heimat), „NRarodowlajtie” 
Volksherrfgaft), „Schopsty Glas“, „Rarodne Sname“ (Boltsbanner) uſw. 

Zurzeit erfcheint in Bulgarien feine einzige Arbeiterzeitung, fein einziges Ge- 
werkſchaftsorgan, fein einziges Blatt, das die Intereſſen der bulgarifchen Arbeiier 
im Klaſſenkampf gegen feine Feinde verteidigt — Hier find freilich die beiden Organe 
ber fozialdemofratifchen“ Partei („Narod” und „Epocha“ — in Auflagen von 
2000, bezw. 3000 Erempiaren), die Die Zantoffregierung unterſtützen, nicht einbe⸗ 
griffen. Auch andere Preborgane der gelben Geweitigaften einiger Kategorien von 
Staatsbeamten wurden nit verboten, 

Seitdem die „Demofratifche“ Regierung ans Ruder gelangt war, wurden weder 
politiihe noch gewerkſchaftliche Verſammlungen geitattet, Im Herbfte des Jahres 
1924 wurde in Sofia die Abhaltung einer Derfammlung der Bureauangeftelfien 
erlaubt; das benüßte aber die Polizei als Zodmittel, um die Anhänger des Klaf« 
fentampfes herauszufinden, Alle auf der Derfammlung Erjhienenen wurden ver; 
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haftet und regifiriert. Nach einigen Tagen wandte fich die Polizei an die betref— 
fenden Hanbeisfirmen und Banken mit der offiziellen Forderung, jene Bureau» 
angeftellten. die die Verfammlung befugt hatten, zu enilaffen. Es ift nicht ausge— 
ihloffen, daß in der Provinz aud eine oder zwei folder Verfammlungen fiatt- 
gefunden haben. Jede bei der Polizei vorher unangemeldete Arbeiterverfammlung, 
mögen aud) die belanglofeiten Fragen dafeibft behandelt worden fein, wurde von 
den Behörden als „Lonjpirativ“ bezeichnet und die Teilnehmer als „Verſchwörer“ 
verfolgt. Freilich betrafen dieſe Befhräntungen nicht die ſozialdemokratiſche 
Partei, da fie do die Regierung unterftügte. — In lehterer Zeit begannen auch 
die Sozialdemokraten des öftern fid Über die Willkür der Behörden zu beffagen. 
Sie erklärten feinerzeit öffentlich, daB fie fi freiwillig von der Feier des 1. Met 
losfagten. Die Maifeier wurde von ihnen jedoch in einem neuen, für allgemeiner 
Zugang gefperrten Lokal abgehalten. In einem Saale, in Sofia, indem 30 bis 
40 Mann, mit den ehemaligen Miniftern und jesigen Parlamentsmitgliedern an 
der Spitze, ji verfammelt Hatten, brad plößglid eine von der Regie- 
rung entjandte Bande ein, riß die roten GScleifbänddyen der Anwejen» 
den berunter, verprügelte viele von ihnen und trieb die ganze Verſammlung aus» 
einander. Um den Auf der „demokratiſchen“ Regierung nicht zu beeintrügtigen, 
brachten die waderen Sozialdemokraten nicht einmal den Mut auf, fi in ihrem 
Memorandum an die zweite Internationale auf diefe Schandtat zu berufen, 


In vergangenen Zeiten — nod) vor dem legten Umfturz — führte die organi» 
fierte Arbeiterſchaft Bulgariens viele Streits durch, die oft mit einem Giege der 
Streifenden endeten. Inter dem Regime der „demokratiſchen“ Regierung haben 
Streifs in Bulgarien faft gänzlich aufgehört. Erftens, weil die Arbeitergewerks 
Ihaften und fonftigen Arbeitervereine aufgelöft find; zweitens, weil jede Streit 
bewegung gewaltjam durd) das Militär, das zuweilen auch Mafdinengewehre in 
Tätigkeit brachte, unterdrüdt wird. Varna, Chastowo, Goma-Dredowiza, Ruſt ⸗ 
ſchuk, Blowdiw.) Die Arbeiter ſtreiken nicht mehr und die Folge davon ift, daß 
alle früheren Eroberungen verloren gegangen, die Arbeitergefee mit den Füßen 
getreten, die Arbeitslöhne bis ins Unglaubliche verringert find und die Gewalt» 
herrſchaft der Arbeitgeber grenzenlos iſt. Die Arbeitgeber entlafien ganz willfürlich 
die klaſſenbewußten Arbeiter und oft fordert die Polizei die Entloffung jener Ars 
beiter, die fie des Kommunismus verdädtigt. Die ſozialdemokratiſche PBartei, deren 
33 Parlamentsabgevrdnete auf Grumd einer Koalition mit der Regierungspartei 
gewählt worden waren, erhob nicht nur nie Einfpruc gegen die Verfolgung uns 
die BWillfür, die die Mehrheit der Arbeiterfchaft und der Staatsangefteflten erdulden 
mußten, fondern hetzte die Regierung noch mehr auf. Sie adjtete nur darauf, das 
unter den Berfolgten fih nicht einer ihrer ganz wenigen Anhänger befinde, Se: 

Nacd dem Septemberaufftande veranftaltete die feither illegale Kommuniftifche 
Partei eine Geldfemmlung zweds Unterftüßung der Angehöriger 
der gefallenen und eingeferterten Arbeiter und Bauern 
Hilfsbereit eilte auch die Drganifation der „Roten Hilfe“ aus der U, S. S. R — 
England, Frantreich, Deutſchland und andern Ländern herbei. Allein die Regierun 
verfolgte diefe Hilfsaktion is eine „Lonfpirative“ und beſchlagnahmte — 
Gelder, die ihr zufällig in die Hände geraten waren. Sie verbot fogar un E 
rühmten buigarifden Scriftfteller Anton Strafhimiroff, eine Unterftügungsatti 8 
zu organifieren. Es wurden aud 500 Dollar, die die I.R. H. zu gleichen — 
geſchictt hatte, bei Todor Dmitroff-Michailoff konfisziert. Die Regierung behau tete 
daß das Geld zur Drganifierung und Vorbereitung von Nufftänden geſchickt * x 
war und befhlagnahmte dasſelbe. Dmitroff wurde nach unmenſchlichen Folter Sr 
im Kerter der Geheimpolizei erdroffelt. ualen 
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Bor nicht allzu langer Zeit hatte Bulgarien fogar gule Gefehe und eine gule 
Prozeßordnung aufzuweilen und die Gerichtsbarkeit war nicht eimmal ſehr fchlecht, 
GSewöhnlich wagte nur ein reaktisnäres Negierungsfabineft, fur vor feinem Fall, 
bie Preßfreiheit zu jhmälern und einigen politiihen Drud auf das Gericht aus« 
zuüben. Aber zu jener Zeit hatte der Klaſſenkampf noch nicht: jo ſcharfe Formen 
angenommen und Die Bourgesifie jah die Notwendigteit nicht ein, Die Duftiz in fo 
unerhörtem Maße als Mittel zum Kampf gegen die BWerktätigen anzuwenden, 

Der Krieg eröffnete der bürgerlihen Gerichtsbarkeit ein neues Feld. Gleich 
bei Eintritt Bulgariens in den Weltkrieg erließ die Regierung eine Reihe drako— 
aiſcher Geſetze und Prozeßverordnungen. Während des ganzen Krieges zeichneten 
Ks) die Kriegsgerichte ſowohl an der Front, als aud) im Hinterlande, durch ihre 
rüdfichtsiofe Graufemteit aus. 

Rad Beendigung des Krieges wurde der reaflionäre Anfturm euf die Loyali⸗ 
tat ber Gerichtsbarkeit nur noch verftärft. Es klingt geradezu nad Ironie, daß 
die Bauernregierung, die ihrem Programm fogar die Forderung der Wählbarteit 
ber Richler hatte, einen entſchiedenen Schritt in enigegengejegter Richtung vol« 
führte. Sie ſchuf unter dem Vorwande des Kampfes mit dem Banditentum, in 
politiſchen Prozeſſen ein überaus beengendes Berfahren, ſchaffte die Schöffen- 
gerichte ab, verfügle die Aufhebung der zweiten Inſtanz bei Strafprogeffen, dekre—⸗ 
tierte Beſchränkung für die Gejgworenen-Iuftiz uſw Nah erfoigtem Umfturz 
erffärte die Zankoffregierung, daB fie die „verfaffungswidrigen Geſetze“ aufheben 
und die von der Stambulisti-Regierung verlegten „Rechte und Freiheiten“ wieder⸗ 
heritellen werde. linter dem Borwande der „Biederherjtellung der Berfaffung“ 
5ob die Regierung tatfählih jene Gejege Stambulistis auf, Die direkt oder indi- 
rei das Eigentumsrecht befhräntten. Hingegen wurden feine reaftionären Gejege 
und Prozekversrdnungen nicht mur nicht aufgehoben, jondern noch mehr aus» 
gebaut und vertieft. Im diefen Geſetzen fand die Ronterrennlution ein vorzüg⸗ 
liches Kampfmittel gegen die „Störer der innern Ruhe und die ummilligen Arbei: 
ter und Bauern.“ Der Stein, den Stambulisti ins Rollen gebracht Hatte, 
fiel in eriter Linie auf die Bauern. So wurden denn euf Grund auberordentlicher 
Geſehze Taujende von Bauern als Banditen vor die Gerichte gezerrt und zu den 
ſchwerſten Strafen verurteilt, ohne Hinzuziehung von Schöffen und ohne die min- 
defle Berteidigungsmögfichkeit der Angeklagten. 

Unaufhaltſam ging die Bourgerifie den eingefchlagenen Weg weiter. Geleitet 
som erbitierften Klaſſenhaß, verwandelte fie das Gericht gegen ihre Feinde, joweit 
fie diefeiben nicht ohne jegliches Gerichtsverfahren bejeitigte, in eine widerliche 
Suftigtomödie, Die nur den Zweck hatte, der granfamen Willfür den Bolfsmalfen 
gegenüber eine legale Form zu verleihen. 

So wurde das Verteidigungsrecht der Arbeiter und Bauern vor Gericht aufge- 
hoben, Die bulgariihen Advokaten, größtenteils Führer bürgerlicher Parteien, 
übernahmen wohl die Zerteidigung der gemeinften Verbrecher. Sie betrachteten 
ſich in diefer Rolle als Hüter der Gerechtigkeit, (1 Unlängft fogar traten einige 
angejehene Regierumgsmänner, die von Beruf Advokaten find, als Verteidiger Im 
Prozeß gegen eine Banfierbande auf, die durch ihre verbrecherifchen Madenfhaften 
bie Baluienpolitit der Regierung zu Schanden machte und ſowohl den Staat als 
auch das Volt auf umerhörte Weife ſchädigten. In diefem Falle wurde die Tätigkeit 
der Advofaten als „Recht umd Gefetlichkeit fördernd“ betradhtet. Als jedody nad 
den Ereigniffen vom 9. Juni Taufende ehrlicher Bauern und Arbeiter fi deshalb 
vor Gericht verantworten mußten, weil fie es gewagt hatten, fi gegen den mweih- 
gardiftiihen Umſturz aufzulehnen und gegen das neue reaftionäre Regime Proteſt 








zu erheben, ba fanden ſich bie „Nedishelfer“ aus dem bürgerlichen Lager unb 
Ser fozialdemofratiihen Partei zufammen und Beigloflen: „Die Aufrührer 
und Rübeilsführer“ nist zu nerteidbigen. — Hätten fe ſich nur auf 
die Ausführung biefes Beihlufies beigräntt, dann wäre dadurch ihre ohnehin 
zur Genüge befannte Feindieligteit den Imiereffen der Werktäligen gegenüber 
erneui zum YAusdrud gefommen. Die kommuniſtijche Partei Hatte dafür gejnrgt, 
dab die Angeliagien im politifhen Vrozefien nicht ohne Verteidiger blieben, fie 
Hatte zu diefem Zwecke bie ihr nahejtehenden und angehörenden Adookaten mobilis 
fiert. Der Zynismus der „Pioniere der Demokratie” beginnt aber gerade erft an 
Biefer Stelle: Geftügt auf das Wohlwolien ber Regierung arbeiteten fie barauf Hin, 
mit Hilfe von Drohungen, Zwangsmaßregein und gejegwidrigen Handlungen bie 
‚zur Verteidigung. bereiten Adontaten einzufhüchtern und zu Berjagen, und dadurch 
bie Angetlagten ohne Rechtsſchutz den reaftionären Richtern auszuliefern. 


Mit weichen gemeinen Mitteln die regie rungstreuen Advokalen ihren Beſchluß 
durchführten, zeigt folgender Fall: 


Für den 23. Juli 1923 war in Pleona die Verhandlung gegen 95 Arbeiter, 
Die zufammen mit dem Konmumiſten Sontoff des Aufruhrs beſchuldigt wurden, 
‚ angejegt. Der Staatsanwalt beantragte für 5 Angeflagte die Iodesitrafe und für 
die übrigen lebenslänglicye, bezw. jahrelange Kerferhait. Zwei Tage ver der Ber: 
‚ handlung iangten in Plevna auf Anordnung des 3. R. der RR. B. 8 Adoo- 
faten an. Sie wurden fogleih „gewarnt, ba das Bolt ob ihrer Dieiftigkeit 
empört ift“ und daß es mögligerweife feinem Zorn gegen fie freien Lauf laffen 
wird. Die Yönntoten erftatteten jofort dem Staatsanwalt ‚eis auch dem Gericts- 
präfidenten die Meldung von Diefer „Bernung“. Erfterer entgegneie batauf, daß 
er nicht Imftande fei, fie vor den Wutausbrüchen unverantworlliher Elemente zu 
ſchũtzen, letzterer verficherte, daß er im Gerichtsfanle alle Maßregeln ergreifen 
‚ werde, damit niemand die Adoofaten beunruhigen könne, — ber trotz dieſer 
Verſicherungen fteflte Ah em nüdjiten Tage prompt „das aufgebrachte Volt” ein 
: und zwar in ber Perſon einer Delegation der Mdvotaten, die nicht mehr und nicht 
‚ weniger forderte, als daß die Rechts anwälte fi von der Berteidigumg ber Ange- 
: Hagten Iosfagen, widrigenfalls man fie als Mitfguldige betrachten werde, Natürlich 
‚ fügten ſich Die alſo Bedrohten biejem Vorſchlag nit. Das Refultat war, daß fi 
Ipäter ein Trupp von Poliziſten und Militärs einftellte, der fie mit Gemalt aus 
‚ ben Berhandiungsjonfe und in einen Eifenbahnzug jchleppte und Fe dann aus 
unbelannten Gründen auf der Station Mesdra susjebte. Dort fperrie man fie 
82 Stunden fang in einen Speicher. Sodann transportierte 
wo man fie endlich wieder auf jreien Fuß ſetzie Auf diefelbe Art behinderte man 
drei weitere Advokaten, die aus Brazza Hergefommen waren, um ihre Pflicht als 
Verteidiger zu erfüllen. 


i 


Aus Diefem Anlaffe richleiten die Advolalen an den Gerihtsunrfikenden fol 
sendes Telegramm: 


„Am Sonnabend den 28. Zuni erſchienen wir perſönlich bei Ihnen zwecks 
Zegalifierung unferer Täfigteit als Berieidiger in Dem Vrozeß der 95 Aufftũndi⸗ 
Iäyen, deren Berhandlung für den 25. ds. M, anberaumt war. Am Abend des: 
jelben Tages benachrichtiglen wir telegraphiid den Minifier, ebenfo meldeten mir 
auch Ihnen perfönid die geplanie gewaltiame Bereitelung unferer Teilnahme an 
dem Prozeß. Trotz unferer Meldung und unjeres Pıoteftes wurden wir abends 
19 Uär besfelben Tages — um umfer Auftreten vor Geriht unmöglich zu maden 
— ungejepidier Weife in bem Nugenblit verhaftet, als wir berieten, welche Rolle 
ein jeder von uns in der Verteidigung übernehmen follte, Man ſchaffte uns bıs 
ach der Eifenbahnftation Mesdre, mo wir 32 Stunden lang in einem Speicher 
feitgehalten wurden. Geftern abend wurden wir unter ſtarker Bewachung nad 
Sofia transportiert, wo wir auf Berfügumg des Innenminifters freigelaffen wurden, 
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man fie nad; Softe, 





Bir erklären, daß wir iroßdem von der Verteidigung nicht zurüdtreien und ; 
sor Gericht erfcheinen werden. Wir erſuchen auf Grund der 85 328 und 329 der 
Strafprozebordnung die Berhendlung euf einen anderen Termin zu verlegen und 
uns die Möglichteit zu geben, unjere Pflicht als Verteidiger zu erfüllen. 


Die Advokaten: B. Ch. Sotiroff, Naiden, Nitoloff, 
Dr. Liuben, Djukmedſchieff, Neiden Rirsff, 
Sordan Radſchenoff, Zatſcho Siaroff, Sroion 
Staieffund M. Nakoff.“ 


Das Gericht beachtele aber das Geſuch der Advokaien nit und der Prozeß 
fand in ihrer Abweſenheit ſtatt. Andernfalls wäre der Zwes ja auch nicht ers 
teiht worden. Der Staatsanwalt erflärte, dei man den Prozeß nicht aufſchieben 
tönne, da „Die Adoofaten durch ihre Handlungen fi kompromittiert hätten” und 
or Gericht nicht erſcheinen dürfen, Außerdem hätten ſich Leute gsfmnden, die ai 
von ihnen Rechenſchaft forderten. 

Einige Tage darauf erſchienen die Advokaten neuerdings zur Berhandlung und 
iroß allen Drohungen verharrten fie bis zur legten Minute auf ihren Boften, Für 
biefes Dal befchräntte die Polizei ſich auf eine Warnung an die Hotelbefiger, den 
Adookaten feine Zimmer zu vermieten. 

Höchſt intereffant ift noch die Tatſache, dab an der Spike dieſer Verfolgungs- 
attion der fozialdemofratijche Rechtsanwalt Markoff stand, der den Advokalen 
drohte, dab fie noch lange an ihre Reife nach Plevna denken würden, 

Die jozialdemokratifche Zeitung „Eposha“ verſuchte die Angelegenheit dadurd 
zu entitellen umd zu vertujchen, daß fie ſchrieb, die Advokaten wären im Intereffe 
rer perſönlichen Sicherheit verhaftet worden, um fie vor der „Wut des Volkes“ 
zu retten, das fie Iynchen wollte. 

Unter fold ungünjtigen Verhäliniffen endigte diefer Prozeß. Es ift deshalb 
fein Wunder, daß die Angellagten gemäß dem Anirage des Stentsanmaltes ver 
urteilt wurden, 

Einige Tage nah dem Prozeß warjen „unbefannte PBerjonen“ Bomben in 
die Wohnungen der Advokaten Chlebaroff, Dr. Dumanoff und Kantarbichieff. Diefe 
Advokaten hatten nämlich bie Berieibigung der Angeklagten, des Aufitandes be« 
ſchuldigten Bauern aus dem Pleunaer KRıeife, übernommen. Gleichzeitig erhielten 
fie folgende ſchriftliche Warnung zugefgiet: „Weberlegen Sie ſich nod einmal, 08 
Sie die Verteidigung tatſächlich übernehmen wollen, es dürfte Ihnen fonft übel 
ergehen.“ 


Aus diejem Antlaffe ſchrieben die Rechtsanwälle — die feine Mitglieder der 
8. P. B. waren — in der Zeitung „Safhticita” (Notwehr): 


„Su unjerem Bedauern wird von fompetenter Gielle bie unerhörie Lüge 
derbreitei, daß der Rechtshelfer (der Advokat) an den Straftaten des von ihm 
verfeidigien Angeklagten moraliihen Anteil det. In den entſchwundenen Zeiten 
ber Inquiſition wandten die Feinde des Aduofatenftandes gegen leßtere nicht ſolche 
unmirdige, ja geradezu barbariiche Mittel an, wie es heutzutage bei uns der Taf 
iſt Diefes gejchiegt aber nicht etwa von den „untiffenden und verhetzten“ ne 
hängern bes Bauern-Bundes, fondern diefe ſchändliche Kampagne mird geführt 
von den Vertretern des Advofatenftandes in eigener Berfon....“ 


Im Januar 1925 fand in Rom ein anderer Prozeß gegen ungefähr 40 Bauern 
und Arbeiter ftait, Die jämtliche wegen „illegaler Tätigkeit” angeklagt waren, Als 
Berteidiger der Angellagten ließen fi die Rechtsanwälte Diufmedfgieff, Meforag 
Unlanaſſoff und Kontfcheff regiftrieren. Benor fe ihre Heimatftadt verließen, murs 
sen fie von „unbekannten Berjonen” überfallen und in barbarijcher Weife ver⸗ 
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prũgelt. Antanaflofj wurde dabei bewußtlos. Bon feiten der Regierung wurden 
felbjtverftändfich keinerlei Maßregeln zur Ergreifung und Verurteilung der Schul: 
Bigen getroffen. Die Negierungsprefje verbreitete die niederträchtige Behauptung, 
vonach der Weberfall auf die Rechtsanwälte von „umzufriedenen, ertremen Kom— 
muniften“ verübt wurde. | 

Faſt zu gleiher Zeit fand der Prozeß des fommuniftiihen Abgeordneten Dr. 
Bearimoff ftatt. Ihn verteidigte der radikale Dr, Patieff. Der Angeklagte mußte 
freigefprochden werden. In der darauffolgenden Nacht erplodierte eine Bombe in 
der Wohnung des Advokaten und vor dem Haustore wurde ein Zettel mit folgen: 
der Aufſchrift aufgefunden: „Tod dem Verräter Dr. Vatieffl" Vergebens war die 
Entrüftung der Zeitung „Radikal“. Die Regierung unternahm nichts, um den Ber: 
jaſſer diefer Drohſchrift zu ermitteln’ und fette ihre -terroriftifche Politit gegenüber 
den Mitgliedern der Kommuniftiihen Partei ſyſtematiſch fort. Anfangs März 
1925 begann ein Monftreprozeß gegen Kommuniſten. Für einige Angellagte bean- 
tagte der Staatsanwalt die Todesftrafe. Die Verteidigung war non den Rechts— 
anwälten Todor Straſchimiroff und Iwanoff übernommen worden. Straſchimiroff 
wurde jedoh am 17. Februar, als er eben Vorbereitungen zur Abreife traf, in 
Sofia ermordet. Der andere Verteidiger erhielt eine anonyme Warnung und am 
10. März wurde in feine Wohnung eine Bombe geworfen, die glücklicherweiſe fein 
Menſchenleben jhädigte. Um nun den Redtsanwalt vor dem ſicheren Tode zu 
zeiten, mit dem ibm Negierungsagenten gedroht hatten, befreiten ihn die Ange- 
Kagten aus eigenem Antriebe von feiner Pflicht als Verteidiger. So waren denn 
die Angeklagten ohne jegliche Verteidigung geblieben. Diefe Tatſache hielt das 
Bericht aber nicht davon ab, einen Angeklagten zum Tode und Die anderen zu 
fahrelanger Kerterhaft zu verurteiien, 
Ende April wurden in Ruſchtſchuk die Rechtsanwälte Alexander Atanafjoff 
and Naiden Kiroff erſchlagen. Sie gehörten früher der Kommuniftifhen Bartei an, 
gaben jedod, als die Partei für aufgeföft erklärt wurde, jede Varteitäligfeit auf 
und erwiefen der Sache Tediglid, damit große Dienfte, daB fie in vielen Prozeſſen 
die Verteidigung der Arbeiter und Bauern in unerſchrockener Weiſe führten, Diejes 
„Ihwere Verbrechen“ korınte die Zankoff-Regierung nicht ungeftraft laſſen. Während 
der Bartholomäusnädte des April 1925 fielen fie mit anderen Freunden von Hen— 
feıshand. Wie zum Hohn fchrieb die ſozialdemokratiſche Zeitung „Narod“ (das 
Bolt) aus Anlaß der Ermordung diefer beiden Recdtsanmälte, daß die „tuſſiſchen 
Rommuniften“ ſich gegenfeitig umbrägten. , 

©o teuer muß man alfo die Erfüllung der einfachſten moralifhen Pflicht alg 
—— von Angetlagten im Bulgarenlande der Profeſſoren und Generäle 

zahlen! 





vl. 
Die Ermordung von Abgeordneten 


z 


Die folgenden Zeilen find der Ermordung der Abgeoröneien Petko D. Bet- 
toff, Mitglied des Bauernbundes, Dino CH. Dimoff, Strafhimiroff und Char- 
lampiu Stojanoff gewidmet. Diefe vier Abgesrdneten wurden in Sofia am hellich⸗ 
ten Tage ermordet, — Als die Mordtaien befannt wurden, wußte jedermann in 
Sofia, wer die eigentlihen Mörder waren. 

Als erftes Opfer fiel Petko Pettkoff. Ins Parlament wurde er von ſeinen 
Wählern auf Grund einer gemeinfamen Wahlliſte mit dem im Sofioier Gefäng- 
nis internierten Sekretär der Kommuniftifgen Partei Bulgariens, Chrifto Kabokt- 
ſchieff entfandt, Seiner urjprünglichen politiichen Hebeizeugung nad war er ein 
Hleinbürgerlidyer Demokrat; allein ein gefunder Menfchenverftand und eine gute 
Beobadtungsgabe liegen ihn die wahren Urſachen der Zuni-Niederlage bald erfen- 
nen und daraus die einzig richtigen Schlußfolgerungen ziehen. Er war ein über 
zeugter Anhänger des gemeinfamen Kampfes der Wrbeiter und Bauern. In 
mutigen Worten geißelte er rüdfichtsios das Zantofifhe-Mordregime. Das ver 
ſchaffte ihm alsbald eine bedeutende Popularität, nicht allein unter den Bauern, 
fondern auch unter den Arbeitern. Durch feinen ehemaligen verantwortlichen Poli 
tiihen Poſten im Stambulisfi-Rabinett Hatte er Werbindung mit ausländiichen 
Diplomaten. Diefe Verbindung machten jeine perſönliche Rolle nur noch bedeuten» 
der. So wurde er dann der Führer der parlamentarifhen Fraktion des Bauern- 
Bundes. Damit war aber auch jein Geſchick beſiegelt. Zu wiederholten Malen 
wurde er im Parlament unzweideutig mit dem Tode bedroht; wiederholt wurden 
Mordüberfälle an ihm verübt. Schließlich vollitredie die Militärlige, die 
eigentliche Regierung Bnigariens, ihr feit langer Zeit gefülltes Urteil: um 14. Juni, 
dem Jahrestage der Ermordung Stambulistis, wurde der unerſchrockene Bauern- 
führer durch einen Schuß in den Rüden, unmeit des füniglihen Palais meuch- 
fings ermordet. Gewöhnlich ftand am der Stelle, wo der Mord geſchah, ein Pall- 
geipoften, jedoch an diefem Tage war er zufälligerweife (?) nicht zur Stelle. Der 
Rörder enttam glüdlid, und wäre er wahrſcheinlich auch jpäter nicht verhaftel worden, 
hätte nicht das ausländifhe Diplomatentorps, namentlih der franzöfiihe Minifter 
Piqust, ein perjönlicer Freund des Ermordeten, darauf beftanden. Am nächſten 
Tage wurde ein gewiſſer Karkolaſcheff, ein Agent der politiihen Geheimpolizei, 
den man des Mordes bezichligte, verhaftet. Iedermann In Bulgarien weiß aber, 
dab der Mord von der Regierung angeftiftet wurde und mit der Urteilsvoll- 
ftredung der Oberleutnant Radeff betraut war. 


Folgende, die Tat ins rechte Licht ftellende Ausjagen, machte die Mutter 
des Ermoideien, Jetstherina Rilowa, vor dem Gericht: 


„Seit dem 9. Iuni begannen die Berfolgungen, Hausfugungen und Berbaf- 
tungen meines Sohnes. Gelten konnte er fi in der Deffentlic;fett zeigen, wes · 
halb er ſich in Beheimguartieren aufhielt. Als fein Rind an erlittenen Brand» 
Wunden geftorben war, wagte er ſich wieder in die Oeffentlichteit und verſteckle 
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AG nicht mehr bis gu der Zeit der Wahlen. Während derſelben hätte 
man ihn wahrſcheinlich erſchlagen, wenn für ihn nicht der franzöſiſche Bevollmäch— 
kigte, Minifter Piguot, eingetreten wäre. 


„Seit er Abgeordneter geworden war, bedrohte man ihn unaufhörlich, daß 
sian ihn ermorden würde. | 

„us Anlaß diefer Drohungen, Die angeblich aus mazedonifhen Kreifen her: 
rührten, verfchaffte ih mir ein Zufammentreffen mit Todor Alerandroff durch 
feinen Sekretär Parlitſcheff. Lebterer beieuerte mir, daß gegen meinen Sohn 
abſolut nichts vorliege. Alle Freunde und viefe Bersnnte warnten uns, daß Die 
Militärliga feine Ermordung beſchloſſen hatte und drängten darauf, daß Petkoff 
fich ins Ausland begebe. X. Liabtſcheff beſtand unbedingt darauf, daß man Pet- 
toff überrede, Bulgarien zu verlaſſen, da* alfenthalben im Stillen davon geſprochen 
wird, daß man ſeine Ermordung beabſichtige. Einige Tage hierauf begegnete 
Liobtſcheff perfönlich meinen Sohn Petkoff und beriet ihn entfchieden zur Abreife, 
wobei er gleichzeitig verfprad;, für mich und ihn bei Ruffeff Auslandspäſſe zu 
beforgen. Nach einigen Tagen erflürte Liabtſcheff mir jedoch, daß die Ausgabe 


son Päſſen an uns nicht bemilligt worden wäre, 


„Nun verfügte man ihn unter Mithilfe der Mazedonter, verichiedener Yusläns 
ber und Liabtjheffs über die Grenze zu ſchaffen. Doc alle Bemühungen waren 
vergebens, 

„Mein Sohn weigerte fich, Bulgarien zu verlaffen. Er erflärte mir: „Heute 
beſchuldigt man mid des Hochverrats und morgen, wenn id; im Auslande weile, 


werden fie mic) desfelben Verbrechens besichtigen. Ic) ziehe es daher vor, in Bul- 
garien zu bleiben.” 


„Diefer Unglückſelige,“ fagte die Mutter, auf den angeblihen Mörder, auf | 
Karkalaſcheff weijend, „it an dem Morde unbeteiligt, das erkläre ich auf Grund 
beifen, mas mir über dieſe Angelegenheit befannt geworden it, Er befand ich 
wirklich damals auf dem Mordplatze und ſchoß auch drei Schüſſe in die Luft, aber 
aur, um die Tat des wirklichen Mörders zu mastieren. Fragen fie kleine Rinder 
und fie werden ihnen antınorten, daß mein Sohn von der Regierung, nit aber 
von ber Hand diefes Unglüdjeligen umgebradt wurde. 


„Seine Mörder find, meiner Heberzeugung nad), die Dinijter Zankoff, Rufs 
feff, Wolkoff und Stontſcheff Eine Durchſicht der ftenographiichen Protofolle der 
Barlamentsfigungen bemeift, daß fie ihn insgefamt einen Verräter nannten und 
hm drohten, ihn „zu Stambulisti zu befördern“. Ferner, dab der Abgeordnete 
Staltjsfi ihm, zwei Tage vor der Ermordung, im überfüflten Situmgsfaale zurief: 
„Höre, junger Mann, das hat dich zugrunde gerichtet!” — er mußte alfo, daß die 
Srmordung eine bereits beſchloſſene Sache war.” 


Vorſitzender: „Hatte fi: ihr Schn nie beffagt, dag man ihn brieflich oder 
Mündlid) mit der Ermordung bedrohte?“ - 


„Er erhielt einen Brief von der Dffiziersliga, welcher jpäter auch veröffentlicht 


wurde, der die Drohung erhielt, daß man ihn erfchlagen werde, wenn er jeinen 
Kempf nit. einftelle.” 


Borigender: „Hat ihnen viefleicht irgend ein Offizier gejagt, Daß man ihren 
Sohn töten wird?“ 


„Mir perſönlich fagte fein Menſch elwas davon, aber eines Tages beſuchte 
ein mit meinem Sohne befreundeter Dffizier, der der Militärliga angehörte, die 
Stau meines Sohnes und teilte ihr mit, daß man beſchloſſen babe, ihren Dann 
fpäteftens im September zu töten und daß er eigens gefommen fei, um ihn 
ur Abreife aus Bulgarien zu bewegen.“ ° 








Drei ermordete Führer nach den Juni- und September -Auf- 
ständen 1923. Der Kommunist Angel Popow, der Bauer Pentscho 
Dworjanow und der Geistliche Andrej Ignatow. 











Nach dem Aufstand: es wird gehenkt.... In der Mitte erwürgt 
der Militärhenker eine Bauernfrau. 











Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Bulgariens, zur 
Zeit des Septemberaufstandes 1923, teils ermordet, teils im 
Zuchthaus, teils geflüchtet. 

Erste Reihe: D. N. Blagoew, A. Iwanow, T. Petrow. 
7weite Reihe: N. Penjew, Genossin T. Kirkowa, G. Dimitrow. 
Dritte Reihe: T. Likanow, W. Kolarow, Chr. Kabaktschiew. 


„Können Sie feinen Namen nicht angeben?” i 


„Nein, das werde id nicht. Er war ein guter Freund meines Sohnes 
und ich will nicht, dap man ihm Böſes zufüge. Denn id) bin überzeugt, daß 
er die Warnung, würde fein Name befannt, mit dem Leben bezahlen müßte. 

„Wir verſuchten immer wieder, ihn zur Abreiſe zu. bewegen. Er enigegneie 
uns aber, daß er niemanden ein Leid zugefügt, nit geftohlen und nicht gemor- 
det habe, weshalb denn auch kein Grund zu feiner Flucht vorläge. 

Nachdem wir uns überzeugt Hatten, dab unfere Bemühungen vergeblich waren, 
(ud ich Liabiſcheff zu einer Unterredung ein. Ich teilte ihm den Beſchluß der 
Dffiziersliga mit, den acht Offiziere unter Woltoffs Vorſitz gefaßt hatten, ebenjo 
den des Konvents unter Vorfiz Nuffeffs, an dem fih Major Porkoff und Ober- 
feutnant Radeff beteiligten, und bat ihn, mit Radeff zu fpregen und ihn zu 
bewegen, meinen Sohn nicht zu töten. Heutzutage weiß jeder, daß dieſer Radeff 
der Mörder meines Sohnes und Gennabdieffs it. 

Liabtſcheff erwiderte, daß dieſe Leute gemeine und gewiſſenloſe Individuen 
jeten, die er perfönlich nicht kenne und auf die man jhwerlich im Guten zu wirken 
vermag und daß er deshalb im Minifterium nichts unternehmen werde, Er ver— 
ſprach fein Möglichites zu tun, glaubte aber jelbft an feinen Erfolg.“ 


Weitere Aussagen der Mutter. 


„Ungefähr einen Monat vor der Ermordung traf mein Sohn mit PBrofeijor 
Stojanoff zuſammen. Nach einiger Zeit begegneten fie einen Offizier, dev meinem 
Sohn erklärte, daß er erfchlagen werden wird, da er ein Verräter ſei. Petkoff teilte 
dies dem Profeſſor Stojanoff mit und diejer erzählte es mir dann wieder. 

Am Wahltage wurde mein Sohn verhaftet. Später wurden alle Verhaftelen, 
bis auf meinen Sohn, wieder befreit. 

Ein Bolizift, deffen Namen ich nicht mitteilen fann, berichtete mir, daß er 
das Geſpräch einer Gruppe belauſcht hatte, die um 8 Uhr Petko nad) feiner Be— 
freiung auf der Straße erwarten und töten wollte. Ich konnte mich an- feinen 
andern Menjchen wenden, ais an den achtbaren Vertreter Frankreichs, den Mi: 
nifter Piquot. Ich bat ihn, für die Sicherheit meines Sohnes etwas zu unter- 
nehmen. Sogleid; wandte ſich Piguot an Herrn Zankoff und bat um die Befreiung 
Betkofis, ebenjo um die Anordnung von Maßregeln zur Erhaltung des Lebens 
meines Sohnes, widrigenfalls er ihn jelbft befreien wolle, 

Sole Berhaftungen wiederholten ſich In der nächſten Zeit jehr oft. Man ver- 
baftete meinen Sohn und jtedte ihn in ſchmutzige Gefängnislöcher, erniedrigte und 
beleidigte ihn. Dft- fogar ſchickte man mir die Nahrungsmittel zurüd, die ich ihn 
gebracht Hatte, ohne daß man fie ihm überreicht Hätte. Mir kommt es nicht darauf 
an, zu wiffen, wer der phyfifhe Mörder meines Sohnes ift, Hauptjache ift, wer 
den Mord infzeniert hat und da kann ich mit ruhigem Gewilfen jagen, daß die 
Ermordung meines Sohnes von der Regierung beweikftelligt wurde.“ 

Troß der kategoriſchen Erklärungen der Mutter des Ermordeten unternahmen 
die Gerichtsbehörden feinen Schritt gegen die von ihr als des Mordes beſchuldigten 
Berfonen. Die von ihr angeflagten Minifter unternahmen aud nichts, um ſie 
wegen Verleumdung vor Gericht zur Verantwortung zu ziehen, trobdem die Freu 
es ausdrüdlid forderte. Man verfuchte nur, fie aus Bulgarien auszumeifen. Allein 
dank ihrer Verbindungen mit ausländijhen Diplomaten blieben diefe Verſuche er- 
folglos. Diefe Enthüllungen und Blositellungen hatten abjolut keinen Einfluß 
auf das bulgariihe „demokratiſche“ Parlament und nad wie vor fprad es feiner 
Regierung das Bertrauen aus, obwohl Regierungsmitglieder fich der Organifierung 
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gemeiner Meuchelmorde ſchuldig gemacht hatten. Ja, daß ſogar die buͤrgerlich oppo⸗ 
ſitionellen Parteien, darunter die jozial-demofratifhe PBartei, nicht nur den bloßge- 
ftellten Mördern den Rüden nicht kehrten, jondern Hand in Hand mit diefen Mör⸗ 
dern weiter an der blutigen Unterdrückung des mwerktätigen bulgarifchen Volkes 
mitwirkten. ; . 

Am 13. September 1924 fiei der verräteriſchen Kugel eines Meuchelmörders 
der kommuniſtiſche Abgeordnete Dimo Ch. Dimoff, der Erfamann des ermordeten 
Petkoff, zum Opfer. Eine beſcheidene, aber bedeutende Perſönlichkeit. Nicht einmal 
volle drei Monate vertrat er die fonmumniftifih gefinnten Arbeitermaffen im weiß⸗ 
gardiſtiſchen bulgarifchen Parlament. und ſchon ſchuf er fi durch feine ımer- 
[hrodenes Auftreten ein unſterbliches Andenken, Er war einer der wenigen Ab- 
georöneien, die den Mut aufbrachten, offen für die Sade des Kommunismus auf 
autteten und der fafziftifchen Regierung die Beſchuldigung unzähliger Verbrechen 
ing Geſicht zu ſchleudern. Seine Flaren, einfahen. Reden erregten jtets ein Wut- 
geheul der bis auf äußerſte betroffenen parlamentarifhen Mehrheit. Mehrerer Male 
ſchleppte man ihn gewaltfam von der Rednertribüne, So oft er das Wort er- 
griff, wurde er von der Situng wegen „Beleidigung“ der den Regierungsparteien 
angehörigen Abgeordneten ausgeſchlofſen. Sein mutiges Auftreten wurde ihm zum 
Perhängnis. Seine Ermordung wurde tatſächlich von der mazedonifhen Wartet 
(I. M. R. DO.) ausgeführt. Mer jedoh die Beziehungen zwiſchen der Zankoff⸗ 
Regierung und dieſer Partei tennt, der wird fih nicht darob verwundern, daß der 
Mörder des Genoflen Dimoff aus den Reihen der magzedonifhen Pieudorevolutio« 
nüre hervorgegangen ift. Genoffe Dimoff widmete fein ganzes Leben der revo⸗ 
Autionären Bewegung Mazedoniens und war einer der tatkräftigften, überzeugtejten 
ee Mitglieder derſelben. In deren Reihen war ihm jedermann 
ergeben. 

Da der Mörder davon überzeugt war, daß ihm wegen feiner Tat nidts Une 
angenehmes widerfahren werde, ftellte er ſich felbft der Gerichtsbehörde. Wußte 
er doch, daß feine Gönner und Hintermänner ihn nicht im Stide lafjen werden, 
zumal unter den herrfhenden Verhältniffen das Leben eines Kommuniſten weniger 
wertvoll als das eines Hundes war, 

Sodann fielen zwei andere kommuniſtiſche Abgeordnete dieſer raſenden Mord: 
beſtie zum Opfer: die Genoſſen Straſchimiroff und Stojanoff. 


Erſterer wurde am 17. Februar, letzterer im März 1925 ermordet. 


Genoffe Sirafhimiroff wurde um 6 Uhr abends in der belebteſten Strafe 
durch einen Schuß in den Rüden von der Hand eines Meudelmörders niederge- 
macht. Die erregte Voltsmenge ſchickte fi) an, den Mörder zu ergreifen. Jedoch 
durch Einmiſchung der Polizei wurde dies vereitelt. Der Mörder enttam und bis 
2 He heutigen Tag haben die Behörden nichts getan, um feiner habhaft zu 
werden, 

Stojanoff wurde, nachdem er gerade das Parlamentsgebäude verlaffen Haite 
und vor dem Milttärkfub eine Zeitung kaufen wollte, dur einen Kopfſchuß ge- 
tötet. Diesmal wurde der Mörder von der Menge feitgenalten. Aber bis zu 
diefer Stunde haben die Behörden nichts getan, um den Berhafteten megen Moıd 
au verurteilen. . 

Stojanoff ftand an Teitender Stelle der ZTransportarbeitergewerkfchaft. Im 
Parlament trat er mutig auf und befannie fih offen zur kommuniftifchen Partei, 
felbjt nachdem fie als „außerhalb des Geſetzes ftehend“ erklärt wurde und alle 
ihre leitenden Perſönlichkeiten mit dem Tode bedroht waren. 

Später fam noch der Genoffe Strafhimiroff Hinzu. Die beiden Kämpfer 
legten unerfchütterlihen Mut und jelbjtlofe Hingabe für die Befreiung des ſchaf⸗ 
fenden Volles an den Tag. Sie waren gleichſam Geiſeln in den Händen jener 
weißgardiſtiſchen Clique, die jedesmal ein wahres Gebrüff enftimmien, wenn die 
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beiden unerfchrödenen Voitsvertreier ihre Toten bloßgeitellt, und ihnen öffentlich 
das nahe Ende ihrer Herrſchaft vertündeten. 


Bezeichnend iſt folgender Vorfall: Petkoffs Mutter erklärte vor Gericht, daß 
das Barlament ihrem Sohne gegenüber die elementarfte Pflicht nicht erfüllt hätie, 
indem fie fein Andenten nicht durch Aufftehen ehrten, wie es jonft aus Anlaß des 
Todes eines jeden Abgeordneten Braud ift. Diefes „Verſehen“ enthüllt, wie es mit 
der Gemiljensreinheit der Abgeordneten der Regierungsparteien beſtellt ift. 


Anläßlich der Ermordung der Genofien Strafhimiroff und Stojanoff fagten 
fie diefen Abgeordneten, deren Tod fie jelbit mit verfehuldet hatten, ein „Gott 
verzeih ihnen!“ nad. — Ein unerhörter Zynismus! 


Bezüglich der Ermordung von Petkoff und Dimo Dimoff wurde eine Inter 
pellation im Parlament eingebradht. Nah Strafhimiroff und Stojanofjs Ermor- 
dung verlangte aber feiner mehr Rechenſchaft von der Regierung: die einzigen, 
die es Hätten tun können lebten nun ſelbſt nicht mehr. Einem Abgeordneten ent 
ſchlüpfte der Ausſpruch: „Es ift eimas faul im Staate Bulgarien“. Aber diefe Worte 
verhaflten ungehört in dem Wonnegeheul der zur Beitie gewordenen Negierungs- 
— verloren ſich endgültig in dem Sumpf der kriecheriſch⸗feigen bürgerlichen 

ppofition. 
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IX. . 
Mit Feuer und Schwert 


Brofeffor Zankoff prahlte zu wiederholten Malen vor der ganzen Welt, ob 
feiner außergewöhnlihen „Großmut”. Drei Amneftien hatte er bereits diefem 
undankbaren Volke Bulgariens gejhentt und nod immer gebärdet es fi 
rebelliſch. 

Wahr iſt, daß das weißgardiſtiſche Parlament drei Amneſtiegeſetze durch— 
führte. Allein, ein reaktionäres Parlament ſchafft reaktionäre Gefege. Erftens 
erhielten volle und uneingeſchränkte Amneſtie alle Amts- und Zivilperfonen, die 
während der Juni⸗ und September:Ereigniffe das bulgariihe Volt henften, 
niederfgoffen und in der Donau ertränften. Für die gemeinften und graufam- 
ften Verbrechen wurde in diefem Falle feine Ausnahme gemacht, ja, die Amne- 
ftie wurde ſogar folhen Auswürfen der Menjchheit erteilt, die vor ihrem eigenen 
verlierten Gewiffen nicht einmal Stand Halten konnten und fpäterhin, unter dem 
Eindrud der von ihnen verübten Gewalttaten, irrfinnig wurden. Zweitens wurde 
die Ammeftie jenen durch das Gericht verurteilten Miniftern zuteil, die Bul- 
gariens Kriegsunglüd verſchuldet Hatten und deren MWeberlieferung dem Straf- 
geriht dur eine Abftimmung, die das Nefultat von 760,000 gegen 250,000 
Stimmen hatte, gefordert wurde. Die dritte Amnejtie galt den Teilnehmern 
der Juni» und September-Unruhen. Aber diefe Amneftie war fo profefforen- 
mäßig ausgeffügelt, daß das Gros der bulgarifhen Emigranten mit Recht ein 
tükiſches Lodmittel für ſich darin erblidte und deshalb die meiften von ihnen 
nicht nad) Bulgarien zurüdtehrten. Jene Hingegen, die an Zantofis Gropmut 
glaubten, mußten gewöhnlich ihre Leichtgläubigteit teuer bezahlen. Denn diefe 
Amneftie hatte Tediglih den Zweck, den breiten Maffen etwas vorzugaufeln. 


Das erhellt allein ſchon die Tatfache, daß bereits nach der Ammeftie Taufende | 


von Aufwieglern in mehr als 100 Prozeſſen zu jhweren Strafen verurteilt wur: 
ben. Noch heute find ſämtliche Kerker Bulgariens überfüllt mit politifhen Gefan- 
genen, die ſchon vor der Amneftie inhaftiert wurden. 

Profeffor Zankoff war freilih überaus großmütig. Das hinderte ihn aber 
nit, ab und zu im Parlament und auf öffentlichen Verſammlungen zu erklä- 
ven: „Wir werden weiter Blut vergießen umd weiter fengen und brennen.“ 
Ia, die Großmut der Regierung kann am ficheriten wohl noch dadurd) bemiefen 
werden, daß fie drei drakoniſche, außerordentliche Geſetze erließ: Die Geſetze zum 
Schutze der Staatsordnung. Mil diefem Geſeh erreichte die Gerichtsbarkeit Bul⸗ 
gariens den Gipfel der Graufamfeit: es wurden mit Todesftrafe belegt Die- 
jenigen Frauen und Mütter, die nahe Verwandte den Behörden nicht ausliefern, 
fobald fie wegen fonfpirativer Tätigkeit angeklagt find. 

So ftellte denn Zantoff das Morden und Brennen nit ein. Die unbe- 
ſchreiblichen Greueltaten der Regierung hatte dann das Nitentat in der Kathe⸗ 
drale zur Folge. Seit dem Umſturz vom 9. Juni 1923 begann in Bulgarien 
eine furchtbare Schredensherrihaft. Es verging feitber fein Tag, an dem die 
„Hüter“ des „Rechts umd Geſehes“ nicht eine Bluttat vollbrachten. 





Im Wolgenden feier einige Tatſachen angeführt, Me ein Hares Bid von 
dem Brofefforen-Regime geben: - 


1. Laut Berichten der bürgerlich-reatttonären Zeitung „Unabhängigkeit“ tra- 
ten an einem Morgen des Februar im Jahre 1924 zwei unbefannte Perjonen 
in ein Haus der Doroftollftraße in Sofia. Die übereifrige Polizei ſchöpfte Hier- 
aus den Verdacht, daß dort eine „illegate Verſammlung“ ftatifinde und traf 
Vorkehrungen, die „Verſchwörer“ zu verhaften. Sofort wurde auch die Militär- 
behörde von dem Vorgehen verftändigt. Einen Borfchlag zur Uebergabe beant- 
worteien die Verſchwörer mit Schüffen. Die Boliziften wurden dabei verwun- 
det. Sogleih wurden neue, fchärfere Maßregeln ergriffen. Eine Feuerwehr. 
abieilung erfhien auf dem Plage. Die geſamle Wohnungseinrichtung diefes 
Haufes wurde auf die Straße geſchleppt und das Haus in Brand geftedt. Der 
Eigentümer des Haufes war ein Anhänger des VBauernbundes. Er und jeine 
Grau erffärten nach ihrer Verhaftung, daß fie feine Ahnung von einer Berfamm- 
lumg, die in ihrem Haufe ftattfinden follte, hatten. In dem Momente, da dieſe 
Beilen niedergeichrieben werden, fteht das Haus in Flammen und find Worfeh- 
zungen getroffen, daß Unſchuldige nicht in Mitletdenichaft gezogen werben. Man 
vermutet, daß in dem Haufe ih Der bekannte Anarchiſt Schattanoff aufhält. Aus 
dem Haufe Hört man Schüffe und das Singen von revoluiionären Liedern. 


Einige Regierungsagenten fielen im Kampfe. Die Anarchiſten verfuchten das 
Haus zu verlaffen, aber die Bolizei verhinderte fie daran und fie mußten ſich 
wieder in den Keller zurüdzichen. Das Haus wurde nun mit Geſchühen und 
Mafchinengewehren beſchoſſen. Auch zahlreihe Bomben wurden geworfen. Die 
Feuerwehrabteilung des Kriegsarfenals wurde gleichfalls aufgeboten. 


Um 11 50 Minuten ftand das Haus bereits vollftändig in Flammen und um 
diefe Zeit wurde das Schießen beiderfeits eingejtellt. 


Unter den Trümmern des eingeftürzten Haufes fand man drei vollftändig ver— 
tohlte Leichen. Keiner der verfolgten Mnarchiften konnte entfliehen. 


Die Ruſſeff-Polizei ift alfo ftets auf der Hut. Auf Grund einer bloßen Ber- 
mufung, daB in einem beitimmten Haufe eine Verſammlung „ltaaisgefährlicher 
Leute” ftattfinde, ergreifen fie entſchiedene Maßregein: Setzen die ganze Sofio- 
ter Garnifon in Bewegung, umzingeln ein ganzes Stadtviertel, holen Maſchinen⸗ 
gewehre und Feuerwehr-Abteilungen herbet umd bereiten fi zu einer regel» 
techten Schlacht vor. Zum Schluffe wird das Haus vollftändig eingeäſchert. — 
Gerüchte befagen, daß der Minifter Ruffeff die Attacke perfünlich geleitet habe. 

Zwel Gäſte betreten ein Haus: vielleicht find es Anardhiften, aber auf feinen 
Fall liegt eine Beſchuldigung gegen fie vor. Und das bringt die Higföpfigen 
Nachtſchergen von Sofia in eine folde don⸗quiſchotiſche KRampfesftimmung, daß 
ie das Leben einiger Unſchuldiger, das Haus eines nöffig fehufdlofen Bürgers 
vernichten, 

Aber die Aera der Profefforen Hat noch jo munde „Heldentaten“ aufzumei- 


fen. So wurde am 18. Januar 1925 in einem ähnlichen Falle foger Artilferie 
aufneboten. 


2. Mm 15. Auguſt 1924 wurde in Samokoff, um 12 Uhr mittags, der ehe⸗ 


nalige Bürgermeiſter Dafchin ermordei. Cs war dies der einzige Führer der 
Arbeiterbewegung dieſer Stadt, der nah der Maffenermordung von Arbeiter- 
führern im Herbfte 1923 am Leben geblieben war. Die Polizei erſchien nicht 
auf dem Tatorte, troßdem Der Kampf zwilden dem Schwerverwundeten und jei- 
sen Hinterliftigen Mördern längere Zeit dauerte. Zufällig des Weges kommende 
Baffanten bemertten einen ber Mörder, der fliehen wollte und hielten ihn feft. 
Wie fich Herausitellte, war dies ein den Einwohnern diefer Stadt unbekannter 
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Menſch. Es ward alfo zur Verübung dieſer Untet ein befoldeier Mörder aus 
einer anderen Ortſchaft geftell. Es ging darum, die fehte feitende Perſönlich⸗ 
feit ber Arbeiterbewegung von Samakoff zu befeitigen. Genoſſe Daſchin Hatte 
feit 15 Jahren die Leitung der Stadt in feinen Händen gehaht. Später wurde 
es allgemein befannt, wer diefen Mord _organifiert Hat, da der Mörder einige 
Tage nach feiner Feſtnahme aus dem Poltzeigefängnis, wo er in „Haft“ gehal- 
ten wurde, entiprungen tft. Allem Anſcheine nad verhalf ihm diefelde Gefell- 
ſchaft, die den Mord organifierte, auch zur „Flucht aus dem Gefängnis”. 


Ueber diefen Mord ſchrieb die bürgerliche Zeitung „Snamia” (das Banner) 
am 22. Auguft 1924 folgendes: 


„Wir behaupten, daß diefer Mord das Nefultat einer ſyſtematiſchen Hetze 
it. Die moraliiche Verantwortung diefer Tat fällt auf die Regierung. Diefe 
Behauptung wird umſo Elarer, wenn man in die Enthüllungen der Zeitung 
„Diiym“ (Ede) Einblick nimmt. Daſchin wußte nämlih fon vorher, dab mar 
ihn ermorden wollte und er bat deshalb um die Erlaubnis, nad der Hauptitadt 
überficdeln zu dürfen. Seine Bitte wırde aber abgeihlagen. Die Verantwor⸗ 
tung der Regierung für Diefe Tat wird aber noch einleuchtender dur den Um— 
fand, daß der Mörder aus feinen Gefängnis glüdlid entfam. Diefer uner- 
börte Polizeiſtandal berechtigt zu dem Verdachte, daß die Polizei dem Mörder 
zur Flucht verholfen Hat.“ 


An einer anderen Sieffe leſen wir in berfelben Zeitung: 


„un den legten Tagen fiel diefem unheimlichen Nachegeift der Samokoffer 
Kommuniſt Daſchin zum Opfer. Beranimortfih für feine Ermordung, ebenfo 
wie für die Petroffs, ift nit nur ber faktiihe Mörder. Bor allem fällt die 
Berantwortung auf das im Lande herrſchende Regine, dank deffen der Haß 
in den breiteften Schichten des Volkes ımd der Intelligenz direkt gezüchtet wird.” 


3. Das Zonkoffregime fonn am beten durch folgende, wern auch nicht voll— 
ftändiae Chronik polizeilicher „Heidentaten” ifuftriert werden, die in der Zeit 
som 1. Januar bis zum 30. März 1925 verübt wurden: 


Die Einwohner des Dorfes Gradig (Bezirt Sliwan) bemerkien am 
2. Januar morgens, daß fie umzingelt wurden. Die ganze Gainifon der Stadt 
Sliwan belagerte das Dorf und geitattete niemanden fih auf der Straße zu zei: 
gen. Ueberall wurden Hausjuhungen vorgenommen: Wan ſuchte Rommuniften, 
unaugemeldete Derfonen, Waffen und ifegafe Literatur. Obwohl nichts vorgefun- 
den wurde, verhaftete man 60 Bauern, die in der Nacht furchtbar verprügelt 
wurden. Zwei verhaftete Bauern, Stara Stontjcheff und Daniel Dimitroff, mur- 
den in der Nähe des Dorfes „bei einem Fluchtverſuche“ exichoffen. 


Zwet Tage fpäter ereilie dasſelbe Geichil auch die Stadt Siiwan. 
Die Einwohner Diefer faft nur von Proletoriern bewohnten Stabt wurden ſchon 
sum dritten Mel das Opfer unerhörter Grauſamteiten feitens der Polizei. Mili— 
für und Polizei umringten ein Haus, in dem angeblich ſtaatsgefährliche Ber: 
fonen ſich aufhielten, und man begann auf die Zenjter zu ſchießen. Zwei von 
den verfolgten Berfonen, die in diefem Haufe ſich befanden, wehrten fi, indem 
fie die Schüfje erwiderten. Das Haus wurde darauf von der Feuerwehr in Brand 
geftest. Einer der Bewohner flüchtete Fih in das Nachbarhaus. Die Feuerwehr 
sündeie auch dieſes Haus an und das Militär beſchoß das Haus folange die Ge— 
genſchüſſe andauerten, Beide iffegale Perfonen wurden ſchließlich herosrgehoft. 
Einer von ihnen war fait volfitändig verkohlt und der Leichnam wies zahfreiche 
Shufmunden auf, der andere war jhmwerverwundet. Er wurde ſogleich durch 
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einen Kopfſchuß getötet. In Verbindung mit diefer Attacke wurden 30 Arbeitei 
verhaftet,. barbariſch mißhandelt und fodann ins Gefängnis abgeführt. 


Baft zu derfelben Zeit wurde in der Umgebung von Sofia der Leid) 
nam eines 18-jährigen Mädchens aufgefunden. An einer Schnur, die um den 
Hals gelegt war, hing ein Zettel mit folgender Auffehrift: „Waterlandsverräterin, 
wer an ihre vorbeifommt, fpude fie an.“ 


Am 11. Sanuar wurden im Dorſe Debar (Bezirk Borifoffgrad) folgende 
Berfonen verhaftel: Theodor Karaslowoff, Angel Atanas Gerwafoff, Stoi⸗ 
tſcho SKaramanoff, Iurdan Geniff und Nikola Chriftofoff; alle wurden mit 


einem Stricke zufammengebunden und nad Sofia transportiert, ohne dak die 


Angehörigen den Grund der Verhaftung erfuhren. 

Die gefamte Bevölkerung der Bezirfe Chastoff und Borifofgred wurden als 
Beteiligte an Partifanengruppen beſchuldigt. Sämtlihe Hirtenhütten und Schaf: 
hürden dieſer Bezife wurden zufammen mit den Zuttervorräten für das Vieh 
niedergebrannt. Beide Bezirke wurden mit Polizeiſpitzeln und Militärs überflutet, 
die die Dörfer weit mehr verwüfteten, als es der Teind getan hatte. Die Bauern 
waren unter anderem verpflichtet, ihnen alltäglich eine beftimmte Anzahl Hühner, 
Eier, eine gewilfe Menge Butter, Käfe und dergleihen zu liefern. Die Bauern 
mußten außerdem unter tem Kommando der Volizei Nachtdienſt im Dorfe Ieiften. 
Die ganze ländlihde Umgebung war in ein Kriegslager verwandelt, in dem 
die Militärs die Herren und Gebieter waren. Viele Bauern wurden auf Grund 
von verleumderifchen Anzeigen verhaftet und bei „Fluchtverſuchen“ erſchofſen. 


Am 318. Januar wollte die Polizei in Sofia zwei Anarchiſten in Haft 
nehmen. Die Anarchiſten enttamen und verſchanzten fi in einem Haufe. Dass 
felbe wurde von Polizei umzingelt und in Brand geſteckt; gleichzeitig wurde es 
von Soldaten beichoffen. Später 350g man unter den Trümmern des nieder- 
gebrannten Haufes die verkohlten Leſchname beider Anardiften hervor. Dies ift 
Ion der zweite Fall, daß die Sofioter Polizei Häufer in Flammen feßt, in denen 
ſich Revolutionäre verftert hielten. 


Am 19. Januar wurden in Wrazza 10 Mitglieder der aufgelöften Kom- 
muniſtiſchen Partei verhaftet. 


Am 20. Ianuar wurde im Dorfe Floroſch (Vezirt Dubniza) ein Bauer 
„bei einem Fluchtverſuch“ erſchoſſen. ſch Gez za) 


Am 21. Januar drang die Polizei in die Hochſchule von Seflieff ein und 


verhaftete dort acht Hörer, die der Zugehörigkeit zu einer Geheimorganifation. 


beſchuldigt wurden. 


Am 22. Januar wurde mn der Umgebung von Pirdon der Lelchnam eines 
3 . * 
Jünglings g ’ deſſen Bruſt ein t # f Bater: 
— auf e unden on Zet el mit der Au chrift u 


m 23. Januer töteten Polizeiagenten in Sofia den Tiſchler Ter 
il, it ri n Tiſchler Teodoroff. 

Am gleichen Tage wurden drei Arbeiter verhaftet N 6 zart 
FR ge x . Rah furchtbaren Martern 
überführte man fie in das Gefängnishofpitat. — ei a 

Am 24. Januar wurde der Schriftitelter @ i j 

A : er: chriftſteller Georg Mileff verhaftet und im 
Gefängnis interniert. Es wurde ihm zur Laft gelegt, in einem Gedichte den 
—————— verherrlicht und die Grauſamken der Regierung gegeißelt zu 
aben. 


An demſelben Tage wurden in den Strafen von Belogradſchik meh- 
z 











Der ermordete Sohn Petko des Pfarrers Athanas aus Kritschin, 
mit einem anderen Ermordeten. 








Ein vom Militär gänzlich zerstörtes Dorf nach dem Aufstand. 









Das bulgarische Parlament 


Die Immunität der bulgari- 
schen kommunistischen Ab- 
geordneten unter dem Zan- 
kowregime: Oben Genosse 
Dimo Ch. Dimow, Genosse 
Chadschi Sotirow, Genosse 
Todor Straschimirow, Ab- 
geordnete, ermordet. 
Unten Genosse Petko Pet- 
kow, Genosse Charlampi 
Stoianow, Abgeordnete, 
ermordet. 


















‚tere Schüffe gewechſelt: Einige Menſchen fielen dem Schießen zum Opfer. Die 
: politiiche Geheimpolizei wollte nämlich einige „illegale Perſonen“ verhaften. 


} Am 35. Januar kötelen Agenten ber politiigen Geheimpofizei auf offener 
Straße in BHilippopel den Arbeiter W. Arrantoff. 


Am jelben Tage wurden in Glievengrad zwei Mibeiter aufgefunden, 
die man auf offener Strafe an Bäumen erhängt hatte. 


Am gfeiden Tage wurden in Varna der ehemalige Vizebürgermeifter 
Kaltiheff (Kommunift) und das Stadtratsmitgiied Mitoff verhaftet, in Ketten 
gelegt und nad Sofia abtransportiert. 


Zu derjelben Zeit verhafiele man in Doretſch ein kommuniſtiſches 
Sodtreismäglied und zwei Mitglieder des Landwirtſchaftlichen Bundes. 


Weiter wurde qm 25. Januar im Dorfe Belo-Konar ein 60-jähriger 
Gieis, namens Pawel Nikoloff, verhaftet. Man mißhandelte ihn fo fehr, da 
er nad wenigen Stunden im Bolizeigefängnis ſtarb. 


Am 27. Januar wurden ein Rechtsanwalt und 2 Arbeiter, namens Deot- 
ſcheff und Dſchekoff verhaftet, Man überführte fie nad Softa, ohne ihnen oder 
ihren Angehörigen den Grund der Verhaftung mitzuteilen. 


Am gleiden Tage wurden im Dorje Masloff (einem Vorort von Softe) 
? Bauern eingezogen und nah Sofia befördert. Man legte ihnen Verbindung mit 
bulgarifgen Emigranten zur Laſt, die fih in Jugoſlavien aufhielien. 

Als Verteidiger im Prozeffe gegen die Teilnehmer des September-Aufftandes 
erjhienen in Lom die Rechtsanwälte Dr. Dukmedfchieff, Dr. Meforadh, Dr. Ata- 
naſſoff und Dr. Koitſcheff. Sie wurden von Fafgiften, die durch Polizei verftärkt 
waren, überfallen und furchibar verprügelt. Proteſttelegramme an den Innen- 
"und Yuftiz-Minifter blieben umbeantwortet. 


Gleidzeitig wurde ein Attentat auf den Verteidiger des fommuniftifchen 
Parlamentsabgeorbneien Dr. Marimoff verübt. In fein Haus wurde eine Bombe 
geihleudert, die einen beträchtlichen Sachſchaden verurſachte, aber glücklicherweiſe 
teine Menſchenopfer forderte. Am Eingangstor des Hauſes fand man einen Zettel 
mit der Aufſchrift: „Tod dem Verräter Dr. Ratieff.“ 


Am 38. Januar wurden in Kirnobat im Schulgebäude 6 Mittelſchüler 
verhaftet und 5 Tage lang im Gefängnis feſtgehalten. Während diefer Zeit wurden 
He den ſchrecklichſten Foltern unterworfen, um ihnen die Ausfage zu erpreffen, wer 
der Führer einer angeblihen Geheimorganifation der Kommuniftifchen Jugend fe 


Am 3. Februar umzingelie die Polizei das Dorf Divdedovo (Bezirk 
Schumen), man fuchte nah Waffen. Allein Waffen wurden nur in den Häufern 
zefunden, in denen Regierungsanhänger wohnhaft waren. Des ungeachtet wurder 
5 Banern, ehemalige Mitglieder der kommuniſtiſchen Partei, verhaftet. 


An demjelben Tage wurde in der Siadt Ruß ein Anardift von einem 
Polizei-Offizier auf offener Strafe niedergefchlagen. 


Am 11. Februar wurde in Sofia der Lehrer Zwanoff — Kommunift, 
Mitglied des Stadtrates — verhaftet. Bis um die Ritternachtsſtunde folterte man 
ihn und erdroffelte ihn ſodann. Seinen Leichnam führte man in einem Auto fort 
und warf ihn in einer Geitengaffe ab. Hände und Fühe waren sufammengebunden 
und der Körper voltftändig mit Wunden bededt, 
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Am 14. Bebruar wurde in Chastoff auf offener Straße das kommuni⸗ 
ſtiſche Gemeinderatsmitglied? Sacarieff von Agenten der politiiden Geheim- 
polizei erſchlagen. 


Am 17. Februar erſchoß man im Zentrum der Stadt Sofla, auf einer der 
verlehrsreichſten Straßen, den kommuniſtiſchen Barlamentsabgeordneien Straſchimi- 
off. Die Polizei traf feine Maßregeln, um den Mörder zu verhaften., Im Gegen- 
teil, fie verhinderte, daß Paffanien ihn fefthielien. — 


Am 19. Februar wurde die Frau des Architellen Gitſcheff verhaftet und 
im PBolizeigefängnis getötet. Einer polizeilihen Meldung nad) ſoll fie ſich felbft: 
erhängt haben. Es ift aber ficher, daß fie entweder non Poliziſten erhängt wurde, 
oder aber, daß fie die ſchrecklichen Foltergualen nicht mehr ertragen konnte und; 
es vorzog, feibft Hand an ſich zu legen. Auf jeden Fall trägt die Regierung die 
Schuld an dem Tode diefer unihuldigen Frau. Sie wurde Iediglih deswegen 
verhaftet, weil fie verdächtigt war, einem „Ilegafen” Obdach gewährt zu haben. 


Am 20. Februar fanden in Sofia und Schumen Maffenverhaftungen ſtatt 
unter dem Vorwande, daß man Geheimorganiſativnen und Tſcheka⸗Gruppen auf 
die Spur gefommen wäre, 


Am 23. Februar wurde in Philippopel der Boilksſchullehrer Dastalow 
(Kommunift) von Faſchiſten erfchlagen. 


Am 26. Februar fanden in Ferdinand Maffenverhaftungen flat. Unter 
den Berhafteten befanden ſich viele Gymnaftaften, die verdächtigt wurden, Mitglie- 
der von Geheimorganifationen zu fein. 


Am 27. Februar wurde die Stadt Chaskoff von Bolizei und Militär, 
belagert. ‚Man nahm Hausfuhungen vor: ſuchte nad) Waffen und Hlegalen Per— 
jonen. Viele wurden verhaftet und ins Gefängnis überführt. Unter den Ber 
hafteten befand ſich aud der Rechtsanwalt Keriakoff. 


In einem Kaffeehaus der Stadt Harmanly wurde am 28. Februar der 
Kommumift Striihofstgy von Faſchiſten ermordet. 


Am g leiden Tage wurde in Swilegrad das fommumiftifhe Stadtrates: 
mitglied Strinoffsty, ein alter renolutionärer Kämpfer, ermordet. 


Am 2. März wurde unweit des Dorfes Winarovo der Leichnam des Schnei⸗ 


Georgi Reieff aus Stara-Sagora aufgefunden. Er war kurz zuvor verhaftet 
orden. 


; — — are —— * Söldlingen der Regierung der kommuniſtiſche Abge⸗ 
ordnete Th. Stojanoff meuchlings ermordet. Die Tat iner der beleb: 
teften Straßen Soflas. = — — 


_ Sn Varna begann am 10. März ein Monſtreprozeß gegen Kommuniſten. 
Faſchiſten warfen Handgranaten in die Wohnungen zweier Verteidiger. Menſchen 
wurden bei diejem Attentat nicht verwundet, Nach) diefem Vorfalle beſchloſſen die 


Kommuniften, ihre Berteidiger der Pflicht zu emtbinden, um fie nicht weiteren 
Meberfällen auszuliefern. 


Am 12. März nahm man in Berkowitza 40 und in Ferdinand 20 Verhaf⸗ 
tungen vor; unier den Verhafteten befanden ſich 12 Frauen. 


Am 16. März wurde in Phifippopel ein Au Bauern· 
bündlers Dr. Atanaſſoff En 7 u ee 


Am 18. März ermordete man in Berkowitza den Gymnaſialſchüler Tieherneff, 


Am 20. März fanden Maffenverhaftungen ſtalt in: Schumen — 300 Ber: 
foren, Stara-Sagora — 150 Perfonen, Ruß — 60 Perſonen, Selvilieff — 50 Ber» 
jonen, Bhilippopel — 40 Perjonen, Plewna — 12 Gymnafialfhüler, Sofia — 
30 Perjonen, Samokoff — 60 Perjonen, Barna — 40 Berfonen uſw. 


In Elen wurde am 22. März ein Mitglied der Kommuniſtiſchen Partei 
ermordet. 


Am 23. März erihlug man in Samokoff den Chraftieff. 


Am gleiden Tag wurde in Sofia, während eines Zufammenjtoßes mit 
ber Polizei, der ehemalige Lehrer Dorofieff getötet. 


Am 27. März töteten Polizeisgenten in Sofia den Studenten X. Simeonoff. 
Am 28. März fielen im Kampfe mit der Polizei Gauganoff und Piskowa 


Am 29. März wurden in Sofia zwei Kommuniſten erihoffen und viele 
Berhaftungen vorgenommen. 


Am 30. März erreichten die Berhaftungen in ganz Bulgarien einen geradezu 
kataſtrophalen Umfang. 


4. Im folgenden bringen wir ein typiſches Dokument des Zankoffj-Regimes. 
Es ift dies der Befehl der Militärbehörde, der in allen Städten und Giedlungen 
des Reiches im Jahre 1924 aus Anlak der Ermordung des Bauernabgeordneien 
Pettkoff ftattgefundenen Demonftration, veröffentlicht wurde. Er Taufet: 


„Die Militärbehörde gibt hiermit der Bevölferung bekannt, daß Infanterie 
und Ravallerie-Batrouiffen, ebenfo größere Militärabteilungen, die den Auftrag 
haben, jelbftändig oder in Fühlung mit den Zivilbehörden zu operieren, ſowohi 
bei der Teilnahme und Derfölgungen von Banditen, als auch im Intereſſe der 
Aufrehterhaltung von Ruhe und Drdnung, ferner auch zwecks Unterbrüdung des 
Aufftandes den Befehl erhalten haben, gegen alle Perfonen, die auf offenen 
Plägen oder in gefchloffenen Lokalen ſich verjammeln ... „ ohne vorherige War- 
nung von der Waffe Gebrauch zu machen. Ebenſo werden die Militärabteilungen 
gegen alle Aufwiegler und Aufitandsteinehmer, ſogleich nad ihrer Ankunft auf 
dem Zatorte, ohne „vorherige Warnung oder Ermahnung handeln. 

Dbiger Befehl gilt Hiermit als verlautbart und werden feine weiteren War⸗ 
nungen erlaffen, fintemalen das Militär gegen jedermann fogleih von der Waffe 
Gebraug machen wird.“ 


Bemerkenswert ift, daß diejer haarfträubende Befehl, der das bulgariſche Volt 
glei; einem wilden Negeritamme, auf heimatlihen Boden terrorifierte, zu einer 
Zeit erlaffen wurde, da der Kriegszuftand über Bulgarien noch) nit verhängt 
war umd die Freunde und Verehrer Zankoffs die Nachricht von der bulgarifchen 
Demokratie in der ganzen Welt auspofaunten, 


„Beim Leſen biejes Dokumentes,“ ſchrieb Vandervelde anläßlich feines Beju> 
ches in Bulgarien im vorigen Jahre, „das jede vorherige Warnung im Friedens» 
auftande als aufgehoben erklärt, erinnert man ſich ſogleich an ein ähnliches Zirkular, 
das deutſche Generäle im offupierten Belgien erließen.” 


5. In der ausländiſchen Preſſe wurde folgender Geheimbefehl des bulgari⸗ 
ſchen Rriegsminifteriums veröffentlicht: 
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„Alle Garifonen und Milttärabteilungen müſſen jogleih mit den örtlichen 
Organiſationsleitern der Regierungspartei in Fühlung treten, zweds Drganifierung 
Bes Kampfes gegen den Bauernbund und die Rommuniftifhe Partei. Es müſſen 
gegen fie die ftrengften Maßregeln ergriffen werden, und ift namentlich die Iniel- 
figenz, wie auch die begabten und eifrigen Anhänger radifaler Anfhauungen zu 
vernichten. Dan follte ſchon rechtzeitig ein Verzeichnis dieſer Leute zufammen- 
Relfen, damit man im gegebenen Augenblit alle Rädelsführer, ganz gleich, ob 
ſchuldig oder unſchuldig, befeitigen kann. 

Soliten irgendwo Unruhen ausbrechen, fo find alle verhafteten Verſchwörer 
und ihre Mithelfer rückſichtslos zu erſchießen. Genau fo muß mit ihren Angehöri- 
gen verfahren werden. Ihre Häufer follen in Brand geſteckt und vernichtet werden 

Denn fi in einem Haufe aufftändifge oder illegale Perſonen aufhalten, 
fo ift dasſelbe in Brand zu legen umd zu zerftören, wobei aber darauf zu achten 
ft, daß die Regierungstruppen keine Opfer zu tragen haben. Die Mifttärabieiluns 
gen follen mit Feuerwehriprigen ausgerüftet fein, um die Häuſer leichter mit 
Petroleum übergießen zu fünnen. 

Vorzubereiten find Wegtafeln mit folgenden Auffgriften: General... 
rüdt auf Sofia zu (oder einem anderen ftrategifhen Punkte) mit (Anzahl) Infan⸗ 
kerie, Kavallerie und Artillerie. — Bon (Ort) rüft der (Mame) gegen (Ort) 
vor, uſw.“ 

Dieje Tafeln haben den Zweck, den Geift der NRegierungstruppen zu heben, 

> audererjeits die feindlichen Kräfte zu demoralifieren. Die gefangenen Aufftändifchen 
müfjen vor den Augen ihrer Gefinnungsgenoffen auf öffentlihen Plätzen hingerid- 
tet werden. 

In befonderen Fällen müffen die zu löfenden Fragen aufammen mit den Offi- 
sieren beraten werden. 

Den Garnijonstommandanten jleht das Recht zu, nach eigenem Ermeſſen den 
Belagerungszuſtand zu verhängen und regierungstreue Männer zu mobiliſieren. — 
Jeder gefangene Gegner iſt innerhalb 24 Stunden zu erigießen. Für Gehorfams- 
serweigerung unterliegen Offiziere und Mannjcaften-der Todesitrofe. Derſelben 
Strafe verfällt, wer diefes Dokument, in Auszügen’ oder volfftändig, veröffentlicht 
sber Gegnern mitteilt.“ } 


Diefer Befehl offenbart einen unerhörten Zynismus und es war natürlich 
angezeigt, zu beieuern, daB er überhaupt nicht erlaffen wurde. Aber was dann 
in den Monaten April und Mai folgte, löfte alle Zweifel an der Echtheit dieſes 
Befehls. Die offiziellen Behörden, namentfic) die fogenannten „außer Verant- 
wortung jtehenden Yaktoren“ befolgten buchſtäblich dieſen Befehl. Auf Grund 
korgfältig, umfangreich aufgeftellter Liften wurden alle revolutionären Führer 
— „gleihviel ob ſchuldig oder unfhuldig‘ — ermordet. „Die verhafteten Ver⸗ 
ſchwörer, ihre Mithelfer und die ihnen Zuflucht Gewährenden“ wurden rückſichtslos 
niedergemadht. Genau fo wurde auch mit ihren Angehörigen verfahren. Ihre 
Bohnhäufer wurden zeritürt. 


Se jieht das demokratiſche Recht und Gejeg in Bulgarien aus! 





X. 
Zankofis Söldner 


1. Mazedonisehe Pseudorevolutionäre. 


Die Führer der ſogenannten „Inneren Mazedoniſchen Revolutionären Drga» 
nifation“ (J. M. R. D.), der verftorbene Theodor Alexandroff und General 
PBrotogerojf, verleugneien entfchieden fteis ihre Teilnahme an dem grauen: 
haften Blutvergiegen, das in Zankoff-Bulgarien gang und gäbe war und ift. 

Da aber die das Gegenteil beweifenden Tatſachen fo zahlreich waren, daß Diele 
Bieudo-Revolutionäre Fe nit mehr hinwegleugnen konnten, verfuchten fe nun 
durch einige Manipulationen die Verantwortung von fih und ihrer Organifation 
abzumälzen. So brachten fie denn die Theorie in Umlauf, wonach ihre Partei nur 
für diejenigen Handlungen ihrer Mitglieber verantwortlih wäre, die letztere in 
Mazedonien verübten; hingegen wäre es denjelben in Bulgarien — als bulgati- 
hen Staatsbürgern — andeimgeftellt, nah Gutdünken zu handeln, ohne von der 
Partei eine diesbezügliche Erlaubnis einholen zu müflen und ohne vor ihr dafür 
verantwortlich zu fein. In bezug auf eine Organifation wie die I. M. N, O., deren 
Birkffamteit im den lebten Jahren leider nicht weniger auf bulgariſchem Boden, denn 
in Mazedonien ſelbſt ſich entfaltet Hat, Mlingt eine ſolche Behauptung wenigftens ab: 
furd. Die Jantofj-Ramarilfa ihrerfeits leugnet auch, daß die Mazedonier ein milk 
Kigriges Werkzeug für ihr blutiges Gewerbe abgegeben haben. Die Suni- und 
September= Heldentaten“ will fie als ihre eigene heilige Sache betrachtet willen, 
die Re ohne Hilfe anderweitiger Körperichoften, Parteien oder Perſonen durchge: 
führt Bat. Zuweilen aber gejieht es, dab die Machthaber ſich ſelbſt verraten. 
Sobald ſie nämlid) in Die Enge getrieben werden, wälzen fie- Die Verantwortung 
auf bie das Preftige der die Regierung ſchmälernden „unverantwortlichen Faktoren“, 
Und natürlich gilt die I. M. R. D. als einer diefer unverantwortligen Faktoren. 

Heute aber fteht es ſchon unleugbar feft, da die Führer der mazedoniichen 
Drganifation an allen Geheimaftionen der bulgariſchen MWurherer- und Schieber: 
bourgeoijie, die gegen die mwerftäligen Maffen gerichtet waren, teilgenommen ha: 
ben und ihnen dabei die ſchändlichſte Rolfe überantwortet wurde, nämlich die des 
Henters. Das unterdrüdte mazedoniſche Volk Hatte während der ſchweren, lang- 
jährigen Knechiſchaft vielfad) die Sympathie und Hilfe des bulgarischen Volkes er 
fahren. In den fteinigen und felfigen Gefilden Mazedoniens brachte das bulgarische 
Volt Humdertiaufende feiner beiten Söhne für die Freiheit des mazedoniſchen 
Volles zum Opfer, Ueber die Hoffnungen der Mazedonier, über das vergoifene 
Blut bulgariſcher Arbeiter und Bauern hohnlachte graufam die heimtückiſche, Hinter- 
Üftige bulgariſche Bourgeoifie. Für ihre einzig in der Geſchichte daftehenden Greuel- 
taten ward fie den bulgarifhen Volksmaſſen ebenfo verhaßt als den mazedoniſchen. 
Das Binderte aber die Führer der I. M. RD. nit daran, eine mazedoniſche 
revolutionäre Organifation in den Dienft diejer Bourgeoifie zu ftellen, um ihr in 
den Kampf gegen das bulgariſche Volt akiin Hife zu leiſten. So ſchufen fie dann 
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einen binttriefenden Abgrund zwijchen beiden nachbarlichen und verwandten Völker: 
ihaften und wurden gleichzeitig zu Verrätern an dem Befreiungswerfe Mazes 
doniens. Gebrochenen Herzens ſchrieb diesbezüglich der alte Führer der mazedoni= 
fhen Bewegung, Wlahoff, in der Zeitung „Federation Balcanique”, Nr. 7 
und 8 vom 15. November 1924, unter anderm folgendes: 


„Rad der Auffaffung aller ehrlichen Bürger Bulgariens; nach der Auffaffung 
der bulgarifhen Bauern und Arbeiter find die Begriffe „mazedonifcher Funktionär 
aus dem Nationaltomitee” und „mazedonifher Revolutionär aus der J. M. R. D.” 
identijch mit „Blutfauger und Mörder“. Das geht freilich die Partei 
gänger Mileffs und Protogeroffs nichts an... Sie betrachten ſich eben als buls 
garifche Patrioten und nüßen die mazedonifche Bewegung für ihre Dienjte aus, 
die fie der bulgariſch-faſchiſtiſchen Reaktion erweifen.“ 


Der ehemalige langjährige Führer und Mitglied des Pentraftomitees der 
I MR. D, Tihauleff, pflegte ftets mit Ekel und Verachtung der „Räuber 
und Mörder“ von Sofia, Betritih, Gorna-Dſchumai, zu gedenken, die dann ſchließ- 
fi au ihn ermordeten. In einer Nummer der Zeitung „Federation Balcanique” 
äußerte er folgende Meinung über die I.M.R.D: 


„Diefe Drganifation wird eines — vielleicht nicht allzu fernen — Tages für 
die an Hunderten mazedonifcher und Taufenden bulgariiher Bauern und Rom« 
muniften verübten Mordtaten ſich zu verantworten haben.” 


Betreffs der Teilnahme mazedonifcher Führer an den Geheimattionen der 
bulgariſchen Bourgeoifie teilt Dr. F. Atanajoff, Mitglied des 3.-R, der Ma- 
zedoniſchen Föbderaliftiichen Partei, folgendes mit: 


„Rod in den Jahren 1919—1920 veranftalteten Todor Alerandroff und Broio- 
geroff aus eigenem Antriebe und ohne vorher ihren Kameraden Betro Tſchauleff 
benachrichtigt zu haben, ferner im Widerſpruch zum Gtatut der von ihm geleiteten 
Drganifation, eine Reihe von Sitzungen in der Wohnung des gegenwärtigen Ju: 
jiz-Minifters Bulgariens, Paſchko Madſcharoff. An diefen Situngen waren 
Profeffor N. Mileff und einige höhere DOffizier-Mitglieder der Militärliga zugegen, 
die alle insgefamt die Verpflichtung vor dem bürgerlichen Blod auf fih nahmen, 
demjeiben bei der Niederringung der Bauernregierung weitgehende Mithilfe zu 
erweiſen. Faſt gleichzeitig wurde dem Auftrage desſelben bürgerlichen Blockes ge— 
mäß, eine Reihe von Attentaten auf leitende Perjönlihteiten des Bauernbundes 
verübt.” (Siehe „Federation Balcanique“ Nr. 7/8) 


Ohne die Unterftügung der mazedoniſchen Führer hätte ſich die Bourgeoifie 
Bulgariens ſchwerlich zu einem Entjheidungsfampfe gegen die Stambulisfy-Re- 
gierung enlſchloſſen. Sie rechnete hauptſächlich auf die gut bewaffnete mazedonijche 
DOrganifatton, Unter dem Dedmantel der mazedonifhen Freiheitsbewegung voll 
führte le&tere, um den Mut der Bourgeoifie anzufeuern, zwei bewaffnete Aftionen: 
fie beſetzten in regelrechter Kampfordnung die Städte Newrotop und Küftendif. 
Ueber diefes Ereignis fhreibt Dr. 5, Attanafoff im ſelben Aufſatz: 


„In der unbedingten Abficht, den Umfturz vom 9. Iumi ins Werk zu ſetzen, 
hatten die Führer der I.M.R.D. in fieberhafter Eile den ganzen Petritjcher 
Kreis auf die Beine gemacht. Zu diefem Zwede wurde der Meberfall auf Newrofop 
und Küftendil vollzogen. Zu diefem Zwecke verteiten fie Waffen faft an die 
gejamte Bevölkerung diefer Gegend. Wer weiß es nicht, was diefe faubern Ge=- 
ſellen während des Umfturzes und während der September-Ereigniffe vollführt 
haben? Sie wüteten, fengten und mordeten. Bhilippopel, Sarambey, 
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Gomaio-Digumaie u. a. werden für alle Zeiten dieſer Eehandtaten eingedent 
fein, die unter dem Dedmantel der mazedoniichen Freiheiisbewegung verübt wor- 
den find.“ 


Daß die Mazedonier nicht nur am Umflurze teilgenommen haben, . jonbern 
euch an der Gründung der neuen Negierungspartei, des „Demofratijchen Bundes“, 
Brofefjor Zankoff an der Spitze, beweiſt folgender, eigenhändig gefchriebener Brief 
von Todor Alerandroff: 


J. M. R.O. Vertraulich. 
Tod oder Freiheit“ An das Feniralburean ber 
Nr. 500 Demofratiigen Partei, Sofia. 
24. Juli 1923. 


Bewegt von dem Gefühle einer angenehmen Pflicht, erlaube ih mir, im 
Ramen meiner Kameraden, wie auch in meinem eigenen Namen, Sie aus Anlaß 
der Gründung des Demokratiſchen Bundes“, einer zu bedeutender Rofle im 
oeſellſchaftlichen Leben berujenen Drganifation, zu beglüdwünfcen. 

Geftatten Sie mir, gleichzeitig unferer gemeinfamen Freude Ausdruck zu 
verleihen, aus Anlaß des bedeutenden Innern und äußern Erfolges, der durch diefe 
ausgezeichnete Kombination, die trotz qualvoilfter Hinderniffe zuftande fam, unter 
bejgeidener Mithilfeder IM. R. O. erreicht worden ift. 

Geftügt auf-diefe bedeutende Kraft, wie auch auf die Unterftügung und Mit- 
wirtung der nunmehr gefäuberten Nationalliberalen und der dem Vaterlande er— 
gebenen Gozialiften, wird die revolutionäre Regierung Bulgarien von den innern 
und äußern Gefahren erreiten, von der im Laufe langer Jahre immer tiefer ge⸗ 
wordenen innerpolitiihen Zerrüttung entledigen, dasfelbe in finanzieller und wirt: 
ſchafllicher Hinſicht kräftigen und feine innere Autorität und militäriſche Macht zu 
neuer Blüte aufrichten — um, zur Selbſtverteidigung vorbereitet, jenen Platz unter 
ber Sonne zu erobern, der ihm von rechtswegen gebührt. 

Ich glaube jeft, dab die Regierung des 9. Juni der Unterftüung aller vater- 
lanbsliebenden Bürger des geiamten bulgariſchen Volkes ſich erfreuen wird. 

Vorwärts denn auf dem nun angetrelenen Weg! Immer vorwärts, mit Eifer 
und SHingebung! 

Empfangen Sie bie allerbeiten Wünjge und herzlichſten Grüße. 


Hochachtungsvoll 


T. Alexandroff, Miglieb des Z. K. der J. M. RD. 
(Unterfehrift und Siegel.) > 


Die „beideidene Mithilfe der I. M. R. O.“ zur Bildung des Demokratiſchen 
Bundes beitand, wie zu wiederholten Male Malitoff und KRofturkoff, die 
Führer der demokratifchen bezw. der liberalen Bartei erklärten, darin, daß T. Ale: 
tandroffs Leute mit vorgehaltenem Revolver von diejen beiden Führen die Zu: 
kimmung zur Auflöfung ihrer Barteien und zum MWebertritte derjelben unter Bro- 
feifor Zankoffs Fahne erpreßten. . 


Sogar Kinder willen es, daß bei der Unterdrüdung des Septemberaufftandes 
Zodor Alegandroffs Leute die Henterrolle übernommen batten. Sp 
leitete die Maffenpinrihtungen in Philippopel ein angejchener 
Gührer der mazedoniſchen Drganifation, namens Stender, 
Arbeiter und Bauernführer wurden dort aus dem Gefängnis herausgeholt und er- 
mordet. In Gornala⸗ Dſchumaia erfüllte diefe Miffion ein gewiſſer Moneff u. v. a. 
Da Diefe Maflenmorde im Auftrage dieſer Organifation verübt worden find, 











beweilt folgender Auszug aus dem Berichte eines Augenzeugen über die Ereignilfe 
‚von Gornaia⸗Dſchumaia, der in Nr. 7 des „Rabotnitichesti Weftnit” vom 12. De- 


zember 1923 erſchienen ift: 


„Am 12. September ließen die Autonomiften des Petritſcher Kreifes, insbejon- 
bere die Aufonsmiften von Gornaia-Dihumaie, in ihrer Gegend feine Verhaf- 
tungen von Kommuniften vornehmen. Im Anfange des von der Regierung provo— 
zierten Yufftandes erklärten die Bertreier der Autonomiften von Gornais« 
Dſchumaia der dortigen konmuniſtiſchen DOrganifation, daB. ihre Drganifation an 
dem Kampfe in den Reihen der Regierung nicht teilnegmen werde und daß die 
Autonomikten ji; der neuen Regierang unterwerfen wilden, jolfte der Aufftand 
von Erfolg begleitet fein. — Als aber jpäterhin der Aufruhr in vollem Gange 
war, ünderten fievon Grund ausihr Verhalten: fie blieben nit 
kur nicht neutral, fondern gingen öffentlih auf die Seite der Regierung über. 
Dabei ift zu bemerken, daß, wo immer die autonomiſtiſchen bewaffneten Scharen 
an der Unterdrückung des Aufitandes teilgenommen hatten, von ihnen die grau— 
famften und unerhörteften Greueltaten verübt wurden. Diefem veränderten Ber 
halten der Autonomiſten waren langwierige Verhandlungen zwiſchen dem Innen« 
minifter: General Ruffef und dem Stabe der Autonomiſten vorangegangen. Ueber 
ben Gegenftand ber Berhandlungen fehlten genaue Angaben, es waren jedoch 
Gerüchte im Umlauf, wonach Ruffeff die Yutonomiften bewegen wollte, der Regie 
zung gegen eine Prämie von 30 Millionen Lewa bei der Unterdrüdung des Auf 
ftandes behilflich zu fein. Diefe Summe fol ihnen auch fpäterhin ausbezahkt 
worden fein. Ä 

„In ber Racht vor dem 22. September brach eine 160 Mann ſtarke Abteb 
fung Aufftändifger von Gornaia⸗Oſchumaia auf, die in Begleitung von Autono- 
milten fig gegen Roiherinswo begab, um einen evenitellen Ueberfalf der autons 
miſtiſchen bewaffneten Abteilungen, die in diejer Gegend einguartiert waren uns 
diefelbe durchſtreiften, zu vereiteln. Bor Kotſcherinowo angelangt, teilten fi) die 
Aufftändifchen in vier Gruppen: das Aktionstomitee blieb in einer diefer Gruppen 
und bewegte fi in voller Kampfrüftung nah Dubnitza bin. Eine halbe Stunde 
nad Abzug der Aufſtändiſchen Ichlugen die Autonomiften Alarm und ihre Leute 
jammelten ſich. Sie erklärten die Mobififierung, entſandten eiligft bewaffnete 
Kampftruppen zur Verfolgung der Aufſtãndiſchen und in der Stadt nahmen fie 
unausgejeßt BVerhaftungen und Hausjuhungen vor. Tagsdarauf ſetzten ſie die 
Verhaftungen, Hausſuchungen und Mobiliſierung fort. 


„uf ſolch tückiſche Weiſe, durch Betrug und Hinterliſt, wurden die Aufjtän« 
diſchen überrumpelt; der Ueberfal kam Binterrüds, wo fie ihn am wenigjten erwar- 
tet hatten. Ein Teil der Aufftändifhen wurde gewaltfam auseinandergetrieben, eir 
anderer Teil wurde gefangen genommen und blutig mißbandelt, die übrigen leiſte⸗ 
ten hartnädigen, verzweifelten Widerſtand umd zogen ſich auf Petritſch zurüd, we 
fie in der Umgebung des Dorfes Biftriga den Autonomiften eine blutige Schlach 
lieferten. 

„Am Sonntag den 7. Dftober fand in Mechomia eine Sikung des Autono- 
mijtenftabes ftatt. An derfelben nahınen außer anderen aud der fpeziell für dieſe 
Situng aus Sofia Hergeeilte G. Samtoff, Aleko Wafflieff Paſcha, Argir Manch 
ſieff, aus Gornaia-Dfhumai und Todor Alerandroff teil. — In dieſer Situng 
wurde der Beſchluß gefaßt, auf dem Marktplage in Gornaia-Dſchumai folgende 
Kommuniften zu henken: Liſſitſcheff, D. Azeff, Iwan Iieff und Stamen Well. 
noff. Dabei follte die Hinrichtung Dienstag nachts fattfinden und die Leichen 
ber Erhenkten follten bis zur Mittagsitunde am Mittwoch, dem wöchentlichen Marti 
tage, an den Galgen zur Schau aufgehängt bleiben.” 

Das beredtefte Zeugnis ift wohl der Brief, den ein abtrünnig gewordener, che 
maliger Anhänger Todor Alegandroffs, ein gewifier Kara Peijchento Steftfhete, 





der nad) Amerita ausgewandert war, in bie Redatiion der Zeitung „Matedonsto 
Sosnanie” einfandte: 


„Ms Freiſchärler aus dem Gefolge T. Alszaudrsifs fenne ich perſönlich Pro⸗ 
togeroff und meinen ehemaligen Woimoden Alerandroff. Um 28. September 
1923 wurden 59 Mann aus dem Gefolge Alerandroffs den als Strefegpedition 
ir der Umgebung von Ferdinand und Berkowiha jeinerzeit operierenden Truppen⸗ 
ebleilungen zur Berftärfung entjandt, Ih wurde zufälligerweiie der Asteilmg 
des Oberleuinanis T. der durch feine Grauſamkeit eine gewäle Beriämigeit 
erlongt Hatte, zugeteilt. In den Weingarten des Dorfes Gorno Jerswers ſtachen 
Dir nt den Bejoneiten drei Bauch nieder; Im Dorfe ſelbſt trennien wir dem 
Bazeın Im. Sredkoff hintereinander Ohren, Hände und Füße vom Selbe ımd 
engen ihn fodann durch Kolbenſtöße aut auszurufen: „Hoch die Zanteff- 
wgierangl“ Im der Exdäikte eines Hirienknaben, zwiſchen den Dürfem Widiifugt 
und Jerswere, wurde ein Eremplar der Zeitung „Rabeiniifchesti Weftnif“ 
Arbeilernachrichten) aufgefunden. Man rief den Jungen heran und Oberlent- 
sont T, befehl mir, ihn mit dem Bajoneit zu erſtechen. Ich zauderte einen Moment. 
Allein der Oberleutnont drohle mit dem Revoiver und ich mußte dieſes ſcheußliche 
Berbregen vollführen. Im Sterben konnte der Hirt nur noch verſtändlich machen, 
daß er weder leſen noch ſchreiben fünne. In Beli Mei töteien wir fürf Mann. 
Drei von ihnen banden wir an Bäumen feit, begoffen fie mit Petroleum und 
zündeten fie an. Im Prewala umringten wir das Dorf, verhafteten 13-jährige 
Knaben und führten fie hinaus aus dem Dorfe. Unterwegs überfam mid) das 
Mitleid ob der Hinrichtung diefer unſchuldigen Kinder, und ich flüfterte ihnen zu, 
dab fie durch Flucht ins Gebirge ihre Rettung ſuchen ſollten. Die Unglücdlichen 
Köentten mir feinen. Glauben: unweit von Gornaia Luka, in der Nähe 
eines Wluffes, ſchlachteten wir fie gleich Tieren ab. Zwei von ihnen flüchteten, 
Dir [hoffen nach ihnen. ch hoffe, ba; fie nur verwundet wurden und leben, 
Hielteiht find fie aber auch tot. Den Denunzianien dieſer Knaben kenne id) wohl: 
et beißt D. P. Rach einer swelmonatlichen Baechanalie, die von Feten und 
Geiagen begleitet war, wurden wir von ben Bezirken Berkowiga und Zerbinand 
ah Sofia abberufen. Um meinen wirklichen Dienft vor den Leuten zu verber- 
een, trug ih die Uniform eines Freiwilligen und erhielt als folder Sehalt Für 
15 Tage, je 300 Lewa Epäterhin wurde mir für das Bergiehen unſchuldigen 
Blutes ein Monatsgehalt von 2000 Bewa beftimme!” 


Die J. M. R. O. bereitete He zu einer größeren Aktion in Mazedonien vor 
md) Toder Wiegandraff mosivierte gewögniig feine Teilnahme an der blutigen 
Unterdrügtung des Bauern-Bundes und der Kommuniſtiſchen Bartel mit dem Him- 
Reis auf „miegedonifche Snlesefien’. — „Wir benstigien dieſe Regierung” — 
kußerte er fh anläßlich einer Begegnung mit einem Vertreter der Komneniftifchen 
Periei im Yuguft 1928 — „und deshalb werben rir ben Sturz derielben weder 
—— ER, noch mit ungeſetztichen Mittein zulafſen.“ Seicher iſt die revolu⸗ 
fionäre Tatigkeit Diefer Organ,fation in Mazedonien feinesfalls lebhafier geworden, 

wurde diefe Bewegung empfindfich gefchässt, wenn nieht ganz lahen gelegt, 
email infolge der im Geptsmber 1924 unter beit Mitgliedern diefer Nartei 
kattgefumdenen Mefknmorde. Die „magedoniſchen“ Iniereſſen find alfe verraufsgt 
und verihmumden, allein die Führer der J. M. R. O. haben ihre Hilfe zugunken 
Sentoffs nur noch mehr verftärtt. Noch met, fie wurden endgültig Agenten des 
hulgastigen Fajchiemus. Denn mas fonft befagt etwa der folgende Brief, dan 
ber magebontiche Führer M. Stanitiefi — ein im Dienfte Protogeroffs in Phitie- 
*yel ftehender und hr derſelben Stadt in der BHilipp-der-Mazedonier-Strake 32 
mohnhafter Henker —, dem ehemeilgen bulgarifgen Gefandten in Rom, Sicilaff, 
Flommen Liep? 








Der Wortlaut diefes Briefes ift folgender: 


Lieber Stolloff! 


Herzlichen Dant für den Brief und die Bücher, obgleich Dein Brief ſchwer 
verftändlich ift. Der Sturm wütet nun Tag und Naht. Es freut mich ungeheuer, 
daß einer der Verräter Bulgariens, der Schuft und Schurke Tſchauleff (1) befeitigt 
ift. Ich bin feſt Überzeugt, daß das gleiche Geſchick Dmitroff ereilen wird. Er weilt 
jeßt in Rom, Ich kann nicht ruhig fchlafen, bevor er nit erſchlagen fein wird. 
Erft dann werde ih ruhig fterben können, Denn mir fommi es vor, daß ich nie 
der Unglüdfeligen, die in der Hölle Somwjetrußlands ſchmachten, vergeffen werde. 
Ih begann mit der Ueberwachung unferer Kommuniften und jebt darf ih mich 
wohl deffen rühmen, daß in abjehbarer Zeit Das ganze Sentraltomitee in meine 
Hände geraten fein wird, Doktor Marimoff (2) ift von uns ergebenen 
Leuten bewacht und umringt, wir hoffen aber mit ihm die Abgeordneten, ein⸗ 
ſchließlich Koſturkoff (3) feftzunehmen. Geſtern beſuchte ih Laſaroff in feiner Woh⸗ 
nung und erfuhr dort, daß Wlachoff und Charlakoff (5) nad Sowjetrußland 
geflüchtet find. Morgen wollen wir dorihin verläßlihe Leute entjenden, um mit 
den beiden, ebenfo auch Kolaroff (6) abzurechnen. Qambreff Kafpar reilte vor zwei 
Wochen nad) London, um das größte Uebel, Chriſtu (7), aus dem Wege zu rãu⸗ 
men. Uns foll er kein Leid mehr zufügen. Für alle Fälle wird etwas eingefeitet 
werben. Ich bin ganz außer Fafjung darob, daß 3. (8) mit mir unzufrieden ift. 
Früher überhäufte er mid mit Vorwürfen, warım id) die Aufräumung der Ver⸗ 
räter in die Länge ziehe. Jetzt habe ih Kredit und Erlaubnis erhalten. Taufend 
Dant für die aus Nom eingefondten Nachrichten über Jureneff (9), Scheffel 
Alereieff, Dobrotuboff, Uffurbekoff, Lebedieff, Aubanowitf und Trubnitoff. Bitte 
diefe Arbeit nach wie vor fortzujegen. Um des Geldes willen fei unbejorgt! Die 
wird alles bezahlt werden. Telegraphiere mir, bitte umgehend, was Du über 
Außem (10) erfahren. Du kennſt ihn noch aus Wien, weilt jet in Paris. Wer 
kennt ihn perfönfih? Wenn Du mir eine Freude bereiten willft, dann hide mir 
nah Mailand Photos der Agenien der Sowjeimiſſion. Kolin wird nad 8—10 
Tagen in Sofia- eintreffen. Erfuhe Die, einiges für Neapel zu tun, Dobroluboff 
iſt Hier oft zu fehen. Wo wohnt er? Tür die Frage hat W. größtes Intereſſe. 
Damit du die Arbeit weiterführen kannt, ſchicke ih Dir 8000 Lire für die Monate 
Iantar umb Februar. Der Che fautet auf die Banca di Roma. 


Tauſend Glückwünſche! 
M. Stantſcheff. 


1. Tſhauleff, Mitglied des Zentraltomitees der „Inneren Mazedoniſchen 
Revofutionären Organifation“, Führer des linken Flügels derſelben und 
u DaB. wurde in Mailand von Agenten der Zantoffregierung 
ermordet. 


%. Dr. Maximoff, kommumniftiiher Abgeordneter im bulgariſchen Parlament, 
wegen angebliher Aufwiegelei verhaftet; vor Gericht geftellt, wurbe er 
freigejprochen. 


3. Koſturkoff, Führer der bürgerlichen radifal-bemotratifchen Partei, ausge» 
ſprochener Gegner gewalttätiger Rampfmethoden und der von der Zantoffr 
vegierung ſyſtematiſch vollführten politifchen Morbe. 


4. Wlahoff, Vertreter der „Inneren Mozedoniihen Revolutisnären Drgant 
fatton“ im Auslande und bis unlängft bulgarifder Konſul in Wien. Für 
fein Auftreten gegen Zantoff wurde er feines Amtes enthoben und von der 
Mörderregierung zum Tode verurteift. 








5. Charlafoff, bis vor kurzem Redakteur des Journals „Bederation Bal- 
tanique“, das für die Unabhängigkeit der mazedoniſchen Bewegung von dem 
Einfiuß der bulgarifcen, überhaupt der gefamten baltanifhen Bourgeofie 
eintritt. \ 


6. Rolarofj W., Miüglied des Zeniralfomitees der Kommuniftiihen Partei 
Bulgariens und Mitglied der Exekutive der Kommuniſtiſchen Internationale. 


7. Eriftu CH. ©, Rakowsky, Bevollmächtigter Vertreter des U. S. S. R. 
in London, trat wiederholt für Mazedoniens Unabhängigkeit ein, enthüllte 
außerdem das Doppelſpiel der bulgariſchen Bourgeoiſie in Mazedonien. 


8. 3. Damit ift der blutrünſtige Minifterpräfident von Bulgarien, Zankoff, ge: 
meint. 


9. Sureneff, Bevollmähtigter Vertreter der U.G.S.R in Wien. 
30. Auffem, Ehemaliger Bevollmächtigier Vertreter der U. S. S. R. in Wien, 


Die Echtheit dieſes Briefes wurde indireft von der englifhen Regierung be: 
fätigt, indem fie den Londoner Gejandten der Sowjetregierung, Rakomsty, 
offiziell davon benachrichtigte, daß nah London Leute gefommen wären in der 
Abſicht, ihn zu ermorden, Die Kommuniftiihen Abgeordneten T. Strajdimi- 
roffj und Sioianoff find bereits ermordet. Seit April ift Dr, Marimoff 
fpurlos verihwunden, Allem Anſcheine nah wurde die an ihn gerichtete Drohung 
zur Ausführung gebracht, Befondere Beachiung verdient der Umſtand, daß in der 
Lifte der zum Tode Verurteilten der Führer der radikalen Partei angeführt ift, 
Darin ift eigentlich nichts merfwürdiges zu erbliden, namentlid, wenn man be⸗ 
denit, dab Roftu rkoff einer der unverſöhnlichſten und erbittertften Gegner der 
Generals: und Profefforenregierung war, die derfelben aus fleinbürgerlihem Lager 
je eritanden waren. Allerdings wagte es bis jest die fih wahnfinnig gebärdende 
Sajdiftenbande nicht, an ihn Hand anzulegen, wahrfcheinlih aus dem Grunde, da 
emige ausländiihe dipfomatiiche Vertreter der Sofioter Regierung energifhe Vor⸗ 
Rellungen machten, daß. in bezug auf Gegner der Regierung, die der Konftilutio⸗ 
nellen Oppofition“ angehören, jegliche „Erzeſſe?“ unzuläſſig wären. 

Die Abrechnung mit dieſen Leuten iſt deshalb auf einen geeigneten Zeit⸗ 

puntt verlegt, 
As im Februar laufenden Zahres Zankoff ein neues Blutbad zu bereiten ſich 
1 e, wurden die mazedoniſchen Pieudorevofutionäre wiederum zur Durch⸗ 
führung der „Sade“ herangezogen. In Sofia wurde unter Führung des Majors 
Borkoff eine Bande erfahrener Halsabſchneider organifiert, die man in den 
verihiedenen Palizeiämtern unterbragte und dem Kommando des Generals Ruj- 
fe ff unterftellte. Aus diefer Mörderbande gingen die Henker von Woltfho Iwa - 
"off und ber kommuniſtiſchen Abgeordneten hervor. 

Rach dem Attentat in der Sofioter Kathedrale verübte diefe Bande — die in 
ber Geheimpolizei das Wort führte umd die ganze Polizei in ihrer vollen Gewalt 
Batte, wahrfcheinlich aber auh duch Mitglieder der Militärliga noch verſtärkt 
worden war, vielfache Morde an Führern der Arbeiterjhaft und des Bauerntums, 
bie die Regierung ſelbſt als „Exzeſſe“ bezeichnete, an denen „verantwortungsloſe 
Eattoren“ Schuld tragen. — „Deraniwortungsiofe Zatioren“ — find die ſigeren 
und teuer bezahiten Werkzeuge der Zankoffregierung, die unter dem Dedmantel 
eımer behren Idee — der Befreiung Mazedoniens — damit betraut find, die ver- 
merflihften und graufamften Mordtaten zu verüben, für die nicht einmal die bfuts 
gettänkte Zantoffregierung die Verantwortung auf ſich zu nehmen wagte. 
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2. Die Wrangelisten. 


vie in Bulgarien mwütenden Monardiften und Konterrevolutionäre, mit Ge- 
neral Wrangel an der Spitze, ſympathiſierten ftets mit den bürgerligen Barteien 
und waren jederzeit bereit, ihnen Hilfreich zur Geite zu ſtehen. — Das ift bereits im | 
Jahre 1922 erwiefen worden. Allgemein bekannt ift die fogenannte MWrangel- 
verihmwörung, die eigentlih eine gemeinfame Verſchwörung Wrangeliher 
Generale und der bufgarifhen bürgerlichen Parteien gewejen iſt Als feinerzeit 
diefe Verſchwörung bfoßgeitellt worden war, erfahte ein Sturm ber Erregung bie 
ganze Bevölkerung Burlgariens. ; 

Trobdem die Militärorganifation der Wrangeliften innerli zerfallen und im 
Gros demorafifiert war, teilten ſich diefe unverſöhnlichen Monarchiſten doch wie 
ein Mann während des Umfturzes vom 9. Juni auf Die Seite der Verſchwörer. 
Sie zeigneien ig durch ihre Mißhandlungen und ihre Greueltaten aus, bie fie an 
jenem Tele der Emigranten verüibten, die, von Neue erfüllt, num wieder in ihre 
Heimat zurüdzutehren ftrebten. Eine fpezielle Wrangelfommilfion beſchäftigte ſich 
unter dem Protektorale der bulgariſchen Regierung mit der „Ausholung“ der „bol⸗ 
ichewifierten Ruſſen“. Ihre beftiafifhen Willkür- und Morbtaten braten es mit 
ich, daß die Miffion des Sowjetruffifhen Noten Kreuzes Bulgarien verlafen mußte. 

Gleich nad) Ausbruch des Septemberaufftandes war die Wrangelorganifation 
wieder hergeftellt und bereit, der Regierung in allem Dienfte zu Ieiften. Sie wurden 
mit der Bewachung der Bergwerke von Pernik betraut und fajt im ganzen Lande 
nahmen MWrangefiften an der Unterdrüdung des Aufftandes teil, wobei fie fh m 
verruchter Weiſe über das bulgariſche Volt hermachten. Ihre Teilnahme an der 
Slutigen Freigniffen im Stara-Sagora, Nowa-Sagora, Rafanttt, Ferdinand, Belo- 
gratſchit, Vara und anderen Orten fteht zweifellos feft. Der ehemalige Bürger- 
meifter der Stabi Varna, Genofie Kondoff, wurde von Wrangeliften barbariig 
fingemorbet. — Eine Gruppe von 50 Wrangeliften geriet in der Umgebung von 
Ferdinand im die Hände der Aufftündifhen. Die ruſſiſchen weißgardiftiigen Zei- 
tungen „Di“, „PBoslednie Nomofti" und „Rewolutionnaie Roffte waren ge 
zwungen, die Richtigkeit diefer Tatfache zu beftätigen, fo unangenehm es auf ihnen 
jein mochte. Namentlich erging AG die Zeitung „Di“ m Nusdrüden des tiefiten 
Bedauerns darüber, dab die ruſſiſchen Emigranten ihren bulgariſchen Gaftgebern 
mit Undank bezahlten und daß des von ruffifgen Offizieren vergoſſene Vulgaren- 
ve * Zeiten die ſonſt guten Beziehungen zwiſchen dieſen beiden Nationen 

ör 

Die Wrangeliſten ſpielien eine bedeutende Rolle im der Polizei. Namentlich 
tommt ihre polizeiliche Tätigkeit in der Provinz zum Ausdruck. Sie find bie beiten 
Lehrmeiſter der bulgariſchen Weißgardiſten auf dem Gebiete der Heritellung falicher 
Dokumente. ‚Diele von ihnen wurden in Supallerieregimenter eingereibt. Ihre 
Militärorgenifation iſt wiederhergeſtellt und fe iſt unter ber Leitung der Generale 
Ronnafen und Nikolsky zu Dieniten Zankoffs ſtets opferwillig und fampfs 
bereit. In Bulgarien weilen zurzeit wicht weniger als 1015,090 Wrangeliten. 





Xi. 
Die Entrüstung der Volksmassen 
und die Kommunisten 


& ik fein Wunder, daß angeſichts fol unerhörter Bergältniffe die Bolks 
mofien ihrerſeits auch nicht untätig verharrten, und daß fie, als der Kelch ihrer 
Leiden ſchon überfloß, die Rügerhand gegen ihre Unterbrüder und Mörder erhoben! 
Es wäre vielmehr verwunderlich, wenn ie, gleich einer geduldigen Schafherde, 
alles widerſpruchslos ertrügen und ohne Entrüftung: die verhrecherifchen Willkür 
faten der Zantoff-Banditen über fi ergehen Tießen, 

Allein, die bulgariſchen Arbeiter und Bauern, geleitet vor der Kommuniſti⸗ 
ſchen Pariei und dem Bauernbund, ſtellten nicht mehr, wie in alten Zeiten, eine 
willenloje und undifzipfinierte Maſſe vor: fie verftanden ſehr wohl, ihr Recht und 
ihre Intereffen zu ſchützen und waren bereit, ſich dafür voll und ganz einzufehen, 

Am 9. Juni erhoben Re fi, mit der Waffe in der Hand, gegen die Ufurpatoren 
und Abenteurer. Gleih wilden Tieren gehetzt und auf die ſchändlichſte Meife 


"Bewalt und Mord, aber gleichzeitig wuchs auch in nicht geringerem Maße die 
Entrüftung heran. 


Die vieifach Verfolgten und Gehehten getrauten fi; lange Zeit nicht, getrenng ' 


mad vereingeit zu Handeln. Sie waren im Laufe der Zeit von der Kommuniftifchen 
Bartei im Geifte der Maffentämpfe und nicht im Geifte anartchiſtiſcher Einzel 


attisnen erzogen. Andererfeits Hatte aber der Terrer der Regierung alfe Grenzen | 


Bberigritten und das mußte zuletzt den Terror von unten herauf beſchwören 


Einzelne Racheakte gegen die zur Beſtie gewordenen Machthaber gaben beredtes 
Zeugnis davon, daß die Gedufd der jöwergeprüften Boltsmaffen erihöpft war. ' 


In einer Rede, die Zankoff im Februar 1925 in Philippopel hielt, teilte er unter 
anderem mit, daB 140 Regierungsagenten von der Hand der „Verſchwörer“ ge= 
feflen waren. Er erwäßnte aber nicht, wie viele Tauſende Arbeiter und Bauern 
euf Geheiß der Regierung hingemordet wurden: In Stadt und Land, in Polizei- 


gefãngniſſen und hinter Kerfermauern, bei „Fluchtverſuchen“ — oder aber aus | 
purer Kurzweil der Mädtigen von heute. Er erwähnte auch nicht, wie viele uns 


ſchuldig Gefangene die brutalſten Folterqualen ertragen mußten, wie viele dadurch 
zu Krüppeln und Wahnſinnigen wurden, wie viele in den Verfieken der Geheim: 
Polizei „Selbitmard” begingen, 

Die Ermordungen von Regierungsagenten waren Akie der Notwehr der bis 
aufs Blut gepeinigten, verzweifelten Maſſe. So wurde zu Beginn des Jahres 
1925 in Sofia der Staatsanwalt des Kreisgerichts, Dimtſchef, getötet. Dem faſchi⸗ 
Kögen Regime rüchhaltlos ergeben, hielt diefer „Hüter des Geſetzes“ die politischen 
Sejangenen in Retten gebunden und unterzog fie ſchweren Mißhandlungen. So 
‚fanden fig ſchließlich Leute, die es auf fi} nahmen, dieſen verhaßien Menichen zu 
beieitigen. Sp verhielt es ſich auch mit dem Attentat auf den Chef der Geheim- 
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polizei, Litomanoff. Diejer Polizeiſcherge organijierte die Ermordungen der Bhilip- 
popeler XArbeiterführer, die im September 1923 jtattfanden. NRüdjichtslos, ohne 
Belinnen ierrorifierte er die Bevölkerung der Stadt. Es ift nur zu verftändlid, 
daß die Kugel eines VBerzweifelten die Mafjen von diefer Beftie befreite, Am 
13. Februar 1925 wurde in Sofia der Profeſſor Maleff getötet: Er war der 
geijtige Urheber der mazedonifhen Organifation des Generals Protegeroff und 
Redakteur der erzreattionären Negierungszeitung „Slowo“. Die erbärmlide Rolle, 
die diefer Gelehrte in der mazedoniſchen Bewegung fpielie, ebenfo feine Mitſchuld 
an den Mordtaten, die an Mazedoniern, Kommuniften und Bauernbündlern nicht 
allein im September 1924, fondern aud) vor und nad) diefer Zeit verübt worden 
weren, jhufen die Atmoſphäre zu feiner Ermordung. 


Maffenverfolgungen und Maffenmorde zwangen viele, in den gebirgigen 
Einöden Zuflugt zu fuden. So entitand die Aufftandsbemegung. Vergebens be= 
mübte ſich die Regierung, diefe Bewegung als eine banditifche, ihre Teilnehmer 
als Räuber und Mörder darzuftellen. Diefe bulgariſche Aufruhrbewegung erinnert 
in vielen Zügen an die Haiduken-Bewegung im Zeitalter der türkiſchen Sultane. 
Das war im gewiffen Sinne eine Proteftäußerung gegen: die beftialifhen Aus- 
fälle der überaus volfsjeindlichen Regierung, die das Leben der werktätigen Maffen 
geradezu unerträglich machte. Die terroriftifhen Aktionen der Aufſtändiſchen Find 
ausſchließlich Racheakte und Warnungszeihen, die den Machthabern galten, nachdem 
fie fih ſchon allaufehr an dem Volke vergriffen Hatten. Deshalb brachten die 
breiteften Volksſchichten den Aufftändifchen ſoviel Sympathien enigegen, waren 
ihnen behilflich und lieferien fie nicht aus an die fie verfolgenden Organe. Als 
Beweis hiefür kann folgender Umftand dienen: - 


Die Regierung, die gegen eine Partiſanengruppe von 50-60 Mann, an deren 
Spite Georgi Jantfheff und Todor Gruboff ftanden, zirka 1000 Soldaten 
ausſchickte konnte mit derfelben nicht fertig werden und mußte die Winterfröfte 
abwarten, die die Aufſtändiſchen ſchließlich zwangen, ihre Zufludtsitätten im Ge 
birge zu verlaffen. 


Auch folgender Fall legt ein beredtes Zeugnis ab von der Stimmung der 
Maſſe: Eine zehn Mann jtarke, von Mitia Goneff angeführte Bartifanengruppe, 
fonnte ji 1% Jahre lang im Chastower Bezirke halten, obgleih zum Kampfi 
gegen fie bedeutende Militärkräfte aufgeboten und außerordentliche Maßregein zu 
ihrer Vernichtung eingeleitet wurden. — Als ſymptomatiſch it aud der Umſtand 
au bezeichnen, daf, ſogar Soldaten wiederholt die Aufftändiihen zu verfolgen fit 
meigerten und in fehr vielen Fällen auf ihre Seite übergingen. Sind etwa ſolche 
—— der Soldaten zu den breiten Volksſchichten Räuberbanden gegenüber 

ntbar? s 


Die Regierung wirft den Aufftändtichen die Ausführung der gemeinften Ber- 
brechen, Räubereien und dergleichen vor. Damit verjuden die Mahtorgane iher 
eigenen Miffetaten, die fie an der Bevölkerung verübt haben, auf die Rebellen 
abzuwälzen. Ueber diefe Verleumdungen entrüftet, ſchickte Georgi Jantſcheff der 
Redaktion der Zeitung „Burgaßky Far“ am 21. Zuni 1924 eine Berichtigung, die 
mit folgenden Worten endigt: 


„Meine Herren Machthaber! Hören Sie doc einmal auf, ſich ſolcher Mittel 
zu bedienen; ſchickt feine Räuber aus zu unſerer Verfolgung, denen ihr freie 
Hand gebt, damit fie die Benöfterung um fo leichter berauben und mißhandein 
fünnen. Wir raten euch davon ab, zumal wir zwei entgegengefegten Lagern an- 
gehören; wir warnen euch und gleichzeitig erheben wir entſchiedenen Proteft 
dagegen, daß uns diefe NRäubertaten zugefchrieben werden. Man ſoll endlich 
begreifen, daß wir feine Banditen find, ſondern daß wir von Raubmördern und 
Blutfaugern von der heimatlichen Scholfe vertrieben wurden.“ 





Die verjcjiedenen Aktionen der zahleeihen Gruppen der Aufftändifchen be— 
weifen, daß es ſich Hier keineswegs um Räuberbanden handelt, fondern um Grup: 
pen vertriebener, geächteter, ihrer Taten bewußter Bürger und Revolutionäre, die 
in dem Rampfe gegen das beftehende politifshe Negime fih zufammenfanden. Nir- 
gends ließen fich die Aufftändifhen auch nur das geringjte gegen die friedliche 
werktätige Maſſe zu jhulden fommen; im Gegenteil, fie halfen ihnen und ver- 
teidigten fie, we und wann fie nur konnten. Sie verübten Morde ausſchließlich 
nur an den Vertretern der Regierungsbehörden und jener Wgenten, die dur 
‚bejondere Graufamkeit dem Volke gegenüber fih auszeihneten. Es wurden aller: 
bings Staatsfafjen erpropriiert, jedod nur in der Abficht, dem Molke die fo not- 
wendige und dringende Hilfe zu erweilen. In diefer Hinficht ging die Negierung 
den Rebellen feibjt mit Veijpielen voran: Nachdem fie das Vermögen von 70 
Aktionären geraubt und das Hab und Gut der Kooperativ-Gefellihaft „Oswo— 
boſchdenie“, deren Gejamivermögen auf 50 Millionen Lewa geihäßt wurde, be 
ihlagnahmt hatte, verlor fie jedes morafifche Recht, die Aufſtändiſchen des Raubes 
ven Staatsgut zu beſchuldigen. 

So hatte denn der vom Bolt ausgehende Terror jeine Berechtigung gefunden. 
Er wer die natürlichſte Antwort auf die zahlreichen Opfer, die der ſyſtematiſche 
und rüdjichtsloje Terror der Regierung erheiichte, Die durd den Umſturz vom 
9. Juni an die Macht gelangte Regierung, ſtützte ſich auf eine nur unbedeutende 
Minderheit und ftand im Widerfprud, von dem eriten Tage ihres Beſtehens an, 
zu der offenen Dppofition einer großen PBoltsmehrheit. Durch ihre raub⸗ und 
habſüchtige Politik, die von Bankiers und Schiebern geleitet wurde, ebenfo durd 
das faſchiſtiſche Kafernenregime, das ſchwachſinnige und kurzſichtige Generale und 
Geldwebel über das Land verhängt hatten, mußte die Regierung in der Folge nur 
Hab und Mißtrauen erweren. Vom erften Tage an geriet fie auf die „Ichiefe 
Ebene” umd bewegt ſich ſeitdem unbefümmert in derfelben Richtung weiter. Mußer- 
Rande, durch eine volksfreundliche Politit Ruhe und Ordnung im Lande herzuftelfen, 
wolte und will fie das Volt mit Gewalt zur Ruhe zwingen. Je mehr und je öfter 
das Volt gegen die Machthaber proteftierte, dejto unſinniger und graufamer ge- 
ftalteien ſich die Verfolgungen feitens der Polizei; dadurch wuchs die Unzufrieden- 
beit noch mehr umd fteigerte fi von Tag zu Tag. Die tiefften Widerſprüche 
zwiſchen der Negierungspolitit und den Intereffen der breiten Volksſchichten enl- 
widelten, noch verjhärft durch den daraus ſich ergebenden hartnädigen Kampf, 
dos Zankoff-Ruffefj-Regime, das die ohnehin gejpannte politiihe Atmofphäre bis 
zur Gluthitze entfachte und dem Lande den verheerenden Bürgerkrieg brachte. 


Die der Dppofition angehörenden Parteien fahen ſehr gut die Verderblichkeit 
des von der Regierung eingefchlagenen politiſchen Kurfes und warnten fie vor 
den Folgen. Dejter kann man in ihrer Preſſe auf Hinweife ftoßen, daß die Re» 
gierung das beſtehende Regime von Grund auf ändern müſſe und vermittelſt 
weitgehender öfonomijher und ſozialer Maßnahmen das Vertrauen der Maſſe zu 
erlangen. So fihreibt die ſozialdemokratiſche Zeitung „Narod“ am 26. Februar: 


„Die jetzige Regierung möchte nicht das gleiche Schickſal erleben, wie die des 
Bauernbundes. Denn es gibt feine Regierung in der Melt, die das Los der 
Regierung des Bauernbundes fi erwünfchen dürfte. Allein die von der jehigen 
Regierung geführte Politik führt geradezu zu einer ſolchen, wenn nicht noch 
wöheren Kataſtrophe. Mögen dieſe Worie entſprechende Beachtung finden!” 


Das Organ des Bauernbundes, „Semfedielsta Dtbrana“, bringt am gleichen 
Tage folgende Zeilen: ! ER 


. „Der Ausweg, auf den die jebige Regierung hinweiſt, iſt äußerſt fatal, Das 
Slut und die Grabftätten unſchuidiger Bulgaren kennzeichnen den Weg. Das 
Geſetz zum Schutze der Stantsordnung mag noch fo dratoniich abgefaßt fein, es 
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wird aber zu feinem realen und vor allem nicht zu dem gewünſchten Ergebnis 
führen. Die Bazillen werden vernichtet, aber die Atmoſphäre, die fie jyeilt und 
vermehrt, wird weiterhin beftehen. Nur eine ſolche Regierung kann auf Die 
Sympathie der Stadt- und Landbevölterung regnen, Die auf Grund der Ronftl- 
hition die Geſchicke des Reiches lenken wird.“ 


Die Zeitung „Neſawiſimoſt“ (Unabhängigkeit) — Digan der Nationallberalen 
- führte am 27. Februar unter anderem aus! ; 


„Die Staatstrife, Die wir jegt erieden, iſt ausſchließlich dem Kabineit Zan- 
foff zu verdanken. Sie bracdte Verwirrung in die Herzen Der bulgarifgen Di 
ger und Entſetzen ſogar in Die Reihen Der Negierung...“ 


„Das Volt... fordert entigieden die Ablöfung des Kabinetts Zankoff und 
it um der bebenfligen Lage des Staates willen, äußerſt beſsrgt. Profeſſor 
Zankoff will die Forderungen, die nur allzu beretigten, nicht merkennen; allem 
die Geſchichte kennt viele Beifpiele, da Völker mit Negierumgen fertig wurden, 
die ihrem Willen fein Gehör jegentten.“ 


Die fozialdemofratiihe Zeitung „Epocha“ ſchreibt am 27. Februar folgendes: 


„Wir find fejt überzeugt, daf die Regierung Zankoff ihre Iekten Tage zählt, . 


Wenn man jedoeh ihr Leben durch Injektionen künſtlich nerlängern mil, dann 


kann dieſelbe in eine Diftaiur ausarien, die für Bulgarien den lintergang ' 


bedeutet.” 


Die demofratiihe Zeitung „Sramja” vom 25. Februar 1925 veröffentlicht Fol« 
gendes: 


„Nicht die Handlungen der Banditen und Berfhwörer geben uns Anlaß zur, 


Bejoranıs, vielmehr der Umftand, daß die Beräkkerung auf die Handlungen 
diefer Banden nicht fo reagiert, um fie unmögfih zu machen. Das Hauptproblem 
beiteht wohl darin, wie man die breiten Volksſchichten zum Kampfe gegen Ban 
diten und Verſchwörer heranziehen kann. Uber diefes Problem Miimmert Die 


gegenwärtige Regierung überhaupt nicht. Sie verharrt in ihrem Gmmben an - 


Repreflalien.. .“ 


In der parielloſen Zeitung „Et“ vom 27, Februar 1025 fand fslgenbes: 


„Die Welt kennt kein unmenſchlicheres und barbarifsheres Gefeg, als das 
zum Schutze eines deſpotiſchen Staates. An Hand dieſes Geſetzes it man num 
dabei, die Nede- und PBreßfreigeit gänzfih zu erſticken ‚joger pofitifge Gedanken 
in Ketten zu legen, indem Die gepanzerte Fauft der Bolizei Schiedsrichter in 
politifchen" Fragen und politifsgen Kämpfen werden foll. 

Es ift undentbar und unmöglich, für iebende Menſchen, die nad Wohlſtand 
und Freiheit ftreben, ein Friedhofsregime einzuſehen.“ 


Aber die bürgerlihe Oppoſition, einbegriffen die jozialdemekatijge Partei, 
fit jo recht, wie das Volk jagt, zwiſchen zwei Stühlen. Sie hat eben feinen 
eigenen Stuhl und muß deshalb fteis zwifcgen beiden, gegeneinander Krieg führen-⸗ 
den Lagern lavieren. Sie erlaubt ji zuweilen die „Kühnheit“, das Zantoff- 
Regime in Worten zu fritijieren, in der Tat aber, und das ift das enijet- 
dende, unterflügt fie lehtere fteis „gegen die Eingeiisfront“, „gegen die zerfegend 
wirfenden Elemente“, das beißt gegen die "erdrüdende Mehrheit des bulgarischen 
Volks. Da in ihrer Gefolgihaft keine Maflen find, geht fie im Falle einer Kriſe 


12 





Aus der endlosen Reihe der ermordeten führenden Revolutionäre!: 
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Unten: St. Schachbasjan, St. Kiradschiew, A. Lissitschew. 








.... aber auch auf Krücken geht es in Bulgarien unter den Galgen 


ohne Bedenken auf die Seite der Regierung; deshalb Iegt auch die Regierung ihrer 
„Rritit“ feine Bedeutung bei, zumal fie die Dppofition in jedem beliebigen Momente 


zum Schweigen bringen kann, indem fie Die allgemeine Lage durch Gieigerung der 
jerroriſtiſchen Maßregeln verſchärft. 


So war es zur Zeit der blutigen Ereigniſſe im September 1923, dasſelbe 
geſchah auch nad) dem Altentat in der Kathedrale zu Sofia. 


Die Geſchloſſenheit der Bourgeoifie gegen die Einheitsfront der Vauerndündler 
und der Rommuniften ift auf die Erkenntnis eriterer zurüdzuführen, daß hinter 
den beiden Organifationen die bedeutende Mehrheit des bulgariſchen Volkes fteht. 
Bei dem Eedanken, daß man die Macht ihren Händen entreißen könnte, vergißt fie 
jogar ihre Ammenmärden über „Demokratie, Sreiheit und Recht“ und ift bereit, 
ihre Errungenjhaften um jeden Preis zu verteidigen, ja, fie ſchreckt ſogar davor 
nicht zurüd, die Verteidigung unter Zankoffs Führung zu leiſten. Sie ift einmütig 
von dem Gedanten befeelt, daß die Kommuniftifche Partei und der Bauernbund 
gänzlich dernichtet werden müſſe, und daß dann deren Führer kniefällig vor ihr 
erſcheinen und um Gnade und Verzeihung bitten. 


Genau fo einmütig war fie im Kampfe gegen den Bauernbund im Juni des 
Jahres 1923. Chenfo einmütig befämpfte fie im September desfelben Jahres die 
Rommuniftiiche Pariei und die verjchiedenen Arbeiterorganifationen; genau fo ein» 
mütig erflärte fie die Kommuniſtiſche Partei als außerhalb der Geſetze ftehend. 
Troh der in den Reihen der Oppofition im Februar und März 1925 Pla gegrif- 
jenen Ungeduld und Reizbarfeit, fand fi die Bourgeoifie zu einem lebten Feldzuge 
gegen die Einheitsfront zufammen. In dem kritiihen Momente der für die 
Zantoff-Regierung eingetreten war, gelang es ihm, den oppojitionellen Schreihälſen 
das Maul zu ſtopfen und ſie unter ſeinem bluldurchtränkten Banner zu ſammeln, 


nicht ohne ſie noch einmal bedeutungsvoll vor dem Geſpenſt des Bolſchewismus 
zu warnen. 


Er erzählte von dem Plane Moskaus und der Kommuniſtiſchen Partei, Bul— 
garien zu vernichten, Als Beweis wurde eine Reihe von Dokumenten Der Ron: 
muniftiihen Internationale, wie auch anderer Drganifationen, „kunſtvoll“ her- 
geitellt. Die legale Oppoſition ſchenkte diefen offenfichtlich gefälfchten Dokumenten 
vollen Glauben — fie liebt es zu narren, wird aber ebenfo oft aud) von anderen 
zenarrt. Um diefem Dolumentenjchwindel entgegenzutreten, veröffentlichte Die aus» 
iändiihe Vertretung der Kommuniſtiſchen Partei Bulgariens folgende Erklärung: 


Erklärung der Kommunistischen Partei Bulgariens 
anläßlich der Ereignisse in Bulgarien. 


Die ausländifhe Vertretung der Kommuniftifchen Partei Bulgariens erklärt 


im Namen des Zentralfomitees der Martei anläßlich der letzten Greigniffe in 
Bulgarien folgendes: 


Die Kommuniftiihe Partei Hat feinen bewaffneten Aufitand in Bulgarien 
aorbereitet, weder für den 15. April, noch für ein anderes Datum. Die Behauptung 
der Bulgarifchen Regierung, wonach am genannten Termin der Ausbruch eines 
Aufitandes ſtattfinden follte, ijt eine bewußte Lüge, die ſich auf falſche Dokumente 
ftügt, die, wie jegt endgültig feitgeftellt wurde, von ruſſiſchen Monardiiten und 
internationalen Betrügern, namens Gumansti und Druſchelowski, in Berlin her» 
gejteilt worden find. Das Zentraltomitee der Kommuniſtiſchen Partei fteht weder 
mit den Xitentätern, die auf den König Boris einen Anſchlag verübten, nod mit 
denen, die Die Erplofion in der Sofioter Kathedrale Herbeiführten, in Verbindung. 
Die Verleumdungstampagne der Regierung, welche diefe Taten der Kommunifti- 
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ſchen Bariei und dem Bauernbunde zuſchreiben will, erflärt ſich einzig und allein 
durd; Die Notwendigfeit, die von der Regierung angeftifteten Mafjenmorde an 
Mitgliedern der Kommuniftiihen Partei und des Bauernbundes zu rechtfertigen. 


Angeſichts der inneren und äußeren Lage des Landes, beiradjtete die bulga- 
riſche Kommuniſtiſche Partei den Kampf für die Schaffung einer Rätemacht in 
Bulgarien nicht als das unmittelbare Ziel des gegebenen Momentes. In der vor 
faum zwei Monaten in fajt allen bürgerlichen Zeitungen veröffentlichten Erflärung, 
hat das Zentralkomitee die jeinerzeitigen politiihen Forderungen der Partei wie 
folgt formurliert: 


1. Die Ablöfung der Ufurpatoren-Regierung. 


2. Aufhebung der von diefer Regierung dekvetierten Nusnahmegefeße, in erfter 
Linie aber des „Geſetzes zum Schuge der Staatsordnung”. 


3. Wiederheriteliung aller Möglichkeiten legaler geſellſchaftlicher und politi- 
ſcher Tätigteit, 


4. Bolle und uneingeſchränkte Amneftie für alle Opfer des Regierungsterrors, 
die zurzeit in Gefängniflen ſchmachten, die ins Ausland geflüchtet find und 
die aus Angft vor der Rachemillfür der Regierung in die Wälder und Ge 
dirge Geflüchteten. 


Der Kampf der Kommuniſtiſchen Partei, die als außerhalb des Geſetzes ftehend 
erflärt worden war, der Rampf der Arbeiterklaffe, deren Berfammlungs: und 
Koalitionsrecht, deren Preſſe- und Redefreiheit aufgehoben worden war, ebenfo der 
Kampf der entrechteten Bauernmaffe, konnte nur illegal geführt werden.. Die Partei 
ſuchte jedoch ftets, legale Arbeitsmöglicteiten der Arbeiterorganifationen zu er 
ringen und erflärte zu wiederholten Malen, daß fie bereit wäre, zu legalen 
Rampfmethoden überzugehen, fobald die mit Füßen getretenen Rechte und Frei⸗ 
heiten der mwerktätigen Maffe wieder hergefteilt fein werden. Die diesbezügliche 
Stelle in obenerwähnter Erklärung fautet: 


„Die Kommuniſtiſche Partei, die feit dreißig Jahren exiftiert, unter den brei- 
teften Boltsmaffen tätig ift und ein Viertel der gefamten Wählerfchaft unter ihrem 
Bonner vereinigt, fann auf die Forderung verjchiedener Abenteurer, wie Slavaiko, 
BVafliljeff, Kolfoff, Ruſeff und deren Gönner, die Bantiers Petrowitſch, Milu- 
ſcheff und andere, Hin, ſich nicht als aufgelöft betrachten. 


&s hängt Tediglih von ihren Gegnern ab, ob fie sum legalen Kampfe über- 
seht, den fie für Verwirklichung ihrer Ideale feit mehr als dreihig Jahren führt.“ 


In bezug auf ihre Kampfmethode mar die Kommuniftifche Partei ftets gegen 
ben individuellen Terror; fie anertannte, unterftüßie und erzog ihre Mitglieder zu 
einer Form des Kampfes — der Moffenaktion der Arbeiter und Bauern. Bor 
zwei Monaten erflärte das Zentralfomitee in der dritten Nummer ihres illegalen 
Organs „Rabotnitjhesti Weftnit“, anläßlid) einer Polemik mit verſchiedenen „Aud)- 
Rommuniften” und „egaltrierten Schwägern“, — die „den Kampf gegen die Teue- 
zung, gegen hohe Steuern, gegen niedrigen Arbeitslohn, gegen die Verlängerung 
der Arbeitszeit ufw. als minderwidtig betradten” — folgendes: 


w.. . Die Mitglieder der Rommuniftifhen Partei müffen in den Betrieben 
und Werkftätten, auf dem Lande ufıw. die Führung der Mafjen in dem Kampfe 
um Brot und befjere Arbeits- und Lebensbedingungen übernehmen, müſſen die 


breiteften Kreije an diejem Kampfe iniere andern die Partei inet 
Sette werden muß...“ u — * * 


In dem eichen Arutel tritt das Zentraltomitee der Partei ebenſo entſchieden 
gegen die Bildung von Bartifanengruppen auf: 


„Einen ſchweren Irrtum begeht, wer glaubt, daß Zankoff vor den Barti- 
jenengruppen Angit hat. Die Negierungstiique zieht 50 Bartifanengruppen im 
Gebirge, einer einzigen fampffähigen gewerkfhaftlihen Maffenorganifation vor. 

Unfer Weg ift der Weg des fiegreichen Boljhemismus. Alles andere ift 
wirres „renolutionäres Getue”, Anarhismus, Fahnenflucht — ja, vielleicht ift 
es dem offenen Berrate gleichzuwerten. 

So verjteht das Zentraltomitee der Bartei und das Exekutivkomitee der 
Kommuniſtiſchen Internationale die uns vorftehenden Aufgaben. Und die Partei 
muß energijh an die Verwirklihung diefer Politik herangehen.” 


Die Kommuniftiihe Pariei nahm auch fiets gegen Einfälle der von Emigranten 
gebildeten Partifanengruppen Stellung. Nod im Februar vorigen Jahres ſchrieb 
das Parteiorgan darüber folgendes: 


„Eine niederirädhtige Lüge iſt bie von der Bourgeoifie verbreitete Nachricht, 
daB die kommuniſtiſchen Emigranten die Abficht haben, einen Einfall in Bulgarien 
zu verüben und die Regierung mit Jugoflaviens Hilfe zu fürzen.“ 


Im Februar diefes Jahres erklärte die ausländifhe Vertretung der Vartei 
aufs allerentichiedenfte, da die Kommuniftiihe Partei feine Beziehungen zu den 
feitens der jugoflauifhen Grenze verübten PBartifanenüberfällen hat. . 


Die Rommuniftiide Partei erflärt jedoch, daß der unerhörte Terror der Mili- 
ürliga, der wirklichen Regierung Bulgariens, die entrüfteten Bolfsmaflen unver: 
meidlih zu einem neuen Aufruhr drängt und daß in dieſem Falle, genau wie im 
September 1923, die Partei in den vnorderiten Kampfreihen ftehen wird, 


Die ſpontane Partifanenbewegung, das AMttentei in der Sofioter Kathedrale, 
ebenfo andere terroriftiihe Akte find insgefamt die unvermeidlihe Folge des uner- 
hörten Regierungsterrors. Die Gefängniffe find von taufenden Gefangenen, Män⸗ 
nern, rauen und SJünglingen, überfüllt, die man der Zugehörigkeit zu iffegalen 
Drganifationen befhuldigt. Dan unterzog fie ſchrecklichen Marten und Folterungen; 
viele wurden ohne Gerichtsurteil erſchoſſen; andere begingen Selbitmord, um den 
unerträglihen Mibhandlungen zu entrinnen; Taufende Verfolgter retteten fi durch 
Flucht in die Berge oder ins Ausland. Die als auferhalb der Geſetze ftehend er— 
Härten Arbeiter- umd Bauern, die auf offener Strake gemordet wurden, hatten 
feinen anderen Ausweg als den, den ihnen der GSelbfterhaltungstrieb diktierte 
Die Kommuniſtiſche Partei erklärte ſchon damals, daß es unrichtig ift, zu glauben, 
das Land durch Bartifanengruppen und Individuellen Terror von dem Drude der 
Zantoff-Regierung befreien zu können und warnte die verzweifelten Arbeiter und 
Bauern davor, fih zu ſolchen Kampfmitteln Hinreißen zu laſſen. Trotzdem aber 
erflärte die PBariei, dab fie von dem guien Willen derjenigen überzeugt ift, die, 
imier Nichtachtung des eigenen Lebens, ihre Hand gegen die unmenfglichen Ter- 
roriften erhoben, in der feiten Ueberzeugung, daß fie damit der Sache des Voilkes 
einen Dienft erweifen. Die ausicließlide Verantwortung für ihre Handlungen 
fällt einzig und allein auf die Träger des im Lande wütenden barbarifhen Regimes. 


Nur die Ablöfung der fi wie toll gebärdenden Regierung, die Aufhebung der 
Ausnahmegejege, die Wiederherftellung der niedergetretenen Rechte, die allgemeine 
Amneftie fämtliher Dpfer des weißen Terrors — können das Land von: der 
drohend ſich erhebenden und immer mehr ſich verftärtenden biutigen Anarchie be- 
freien. Die Kommuniftifhe Partei ſchreibt, genau wie früher, die gleichen Forde—⸗ 
rungen auf ihr Banner und ruft die Arbeiter und Bauern zum Maſſenkampf für 
bie Verwirflihung diefer Forderungen auf. Allein, um ihre ftarf erfchütterte Macht 


B 


irgendivie zu feitigen, begann die Generals: und Wuchererklique neuerdings, Maf- 
jenarrejtierungen und unmenfhliche Folterqualen über die Arbeiter und Bauern 
zu verhängen. Täglich werden die Beſten des Volkes in meuchlerifher Weiſe ge- 
mordei, In biejen, für die gejamte bulgariſche Berölkerung fchrederfüllten Tagen, 
rechnet die Kommuniftifhe Partei nur noch auf die Unterftügung und Hilfe des 
Proletariats der anderen Länder. Namentlich kan die Arbeiterflaffe Englands, 
Frankreichs, Ameritas und Italiens, deren Regierungen die Sofister Henker direkt 
oder indirekt unterjtühten, durch energifche, machtvolle Protefte — Taufenden von 
Arbeitern und Bauern das Leben retten und ihnen im Kampfe um die Befreiung 
vom Zankoff'ſchen Blutregime behilflich fein.“ 


Die Ausländifhe Vertretung der Kommuniftiihen Partei Bufgariens: 
ge3.: W. Kolaroff. D. Dimitroff. 


Dbgleih die in der Erklärung angegebenen Tatſachen zweifellos auf Wahrheit 
beruhen, könnte man doch die Glaubwürdigkeit derjeiden in Frage jtelfen. Der 
Inhalt derfelben wurde jedoch von, aus verfchiedenen, durhaus nicht fommuniftl- 
Ihen Ländern herrührenden Quellen heftätigt. 


So ſchrieb der belgifche jozialdemokratifche Führer de Brouckere in der Zeitung 
„Le Peuple“ am 24. April 1925 folgendes: 


„Die gejamte Preffe- verurteilt die „Rommuniftifgen Attentate“, die Ddiefer 
Zage in Sofia verübt worden find, Aber ift es denn wirtlih wahr, daß dieſe 
ſchreckliche Reihe von Verbrechen das Werk der Kommuniften it? Ih weiß wohl, 
daß die Sofioter Polizei auf diefe Frage bejahend antwortet und daß fie ſogar 
die Namen jener Rommuniftenführer nennt, die fie der Ausführung diefer Ver— 
breden beſchuldigt. Aber weicher einigermaßen erfahrene Menſch mißt folchen 
Verfiherungen irgendwelhe Bedeutung -bei? Einer meiner ruffiijhen Freunde, der 
die Möglichkeit hatte, die Arbeit der Bolfchewiften in Rußland vor und nad der 
Revolution näher kennen zu leınen und der über ihre Propagandaarbeit in den 
Rußland angrenzenden Ländern vorzüglid) informiert ift, erklärte mir, daß Die 
Kommuniſten fi nie folder und ähnlicher Attentate bedienten. Wenn fie au das 
Prinzip verteidigen, daß man den roten Terror nad der Revolution . einführen 
muß, um den Widerftand des Gegners endgültig zu brechen, fo find fie ſtels gegen 
den „Zerror zu Propagandazweden” aufgetreten. Es ift nun gar fein Grund zu 
der Annahme vorhanden, daß fie jebt eine ſolche Tattit befolgen, die der Praxis 
ihrer ganzen Vergangenheit grundſähßlich widerjpricht.” 


Der Spezialberiterftatter des „Mandefter Guardian“ behandelt in einer 
Reihe von Korrefpondenzen ausführlich die Lage in Bırlgarien, die nad dem At- 
tentat in der Gofioter Kathedrale, die er Gelegenheit hatte, fih genan anzufehen, 
gejhaffen worden ift. Im Folgenden bringen wir feine Anficht über die Verant- 
wortlichen für dieſe Tat, wie er fie in der Nummer des „Mancefter Guardian” 
vom 28. Mai 1925 dargelegt hat: 


„Es ift jehr zu bezweifeln, ob es je gelingen wird, feftzuftellen, wer an diefem 
Verbrechen die Schuld trägt. Der Prozeß gegen die mutmaßlichen Attentäter für« 
derte nichts genaues ans Tageslicht. Einige, vielleicht aud) die wirklichen Ver— 
brecher wurden Hingerijlet, anderen wieder gelang es au fliehen. Der einzig 
erfaßte Teilnehmer it der Glöckner Sadgorsti, ein halber Idiot, der wahrſcheinlich 
nicht wußte, was er getan. Man kann zweifellos behaupten, daß von den zahllos 
Verhafteten, die nicht allein in Sofia, fondern aud in Provinzftädten Bulgariens 
zum Tode verurieiit wurden, feiner irgendwelche Beziehungen zu diefem Attentat 
hatte. z 
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Dadurch, daB die bufgarifhe Regierung fo viele Führer der oppofitionellen 
Rarteien hinrichtete, nahm fie ſich ſelbſt die Möglichkeit, die Wahrheit zu erfahren. 


Sm weiteren dedi der Korrefpondent die Verſuche der bulgariſchen Regierung 
auf, ſich gefälſchter Komintern-Dokumente zu bedienen und fährt fort: 


„Wenn diefe Dokumente auch wirklich echt find, dann beweiſt dies auf feinen 
Sall mehr, als daß, was ohnehin bekannt ift, die Kommunijtifche Partei Bulgariens, 
glei) den Parteien der anderen Länder, moraliſche und materielfe Unterjtügung 
von Rußland erhält. Die Behauptung, dag die Kommuniſtiſche Internationale für 
das Verbrechen in der Oſterwoche als Urheberin verantwortlid; zu machen ijt oder 
auch nur in Beziehungen zu den Attentätern fteht, ift eine willkürliche Annahme 
und durch feine Tatjahen bewiefen. Und ebenſowenig ift die Teilhaberjchait der 
Rommuniftiihen Partei Bulgariens an diefem Attentat erwiejen. Angeſichts deſſen, 
daß fait alie angeſehenen Parteimitglieder verhaftet und vielfachen Kreuzverhören 
unterzogen wurden, erhält das Fehlen von Beweiſen geradezu den Charakter eines 
Alibi. Dasjelbe gift aud) in bezug auf den Bauernbund, der mit den Kommuniften 
eine Einheitsfront gebildet. hatte, zweds Feſtigung der Oppofition der Zantoff: 
Regierung gegenüber,” $ 


Troß der Behauptungen der bulgarifden Regierung, daß der Ausbruch eines 
Kommuniſtiſchen Aufftandes“ für den 15. April beftimmt worden war, fonnie der 
Korrefpondent feine Spur zur Vorbereitung des Aufruhrs entdeden. 


„Erft in dem Moment, als das Attentat geſchehen war, begann man ernſtlich 
an die Gefahr eines fommuniftiihen Aufftandes zu denken. Die Tatfadye, dab 
der Verſuch zu einem folden Aufitande in Wirklichkeit Überhaupt nicht vorlag und 
daß man troß der angejtellten Nachforſchungen keinerlei eınjte Vorbereitungen zur 
Vollführung eines folgen entdedt hat, jprigt unbedingt dafür, daß größere Ans- 
Ihreitungen überhaupt nicht beabfihtigt worden find. 


? Wohl fanden Bolizei und Militär einige Waffen und Sprengjtoffe, aber auf 
feinen Fall in größerer Menge, wie man fie deren ftets in Bulgarien bei genauer 
Durchſuchung finden kann.“ 


Die engliſchen Parlamentarier MWedgewood, Mac Kinder und Dberft Malone, 
von einer Gruppe von Abgeordneten der Arbeiterpartei nach Bulgarien entjandt, 
beſchreiben ihre Eindrüde, die fie in Bulgarien empfingen, im „Daily Herald“ 
vom 30. Mai 1925 wie folgt: 


„Neber ganz Bulgarien wurde der Belagerungszuftand verhängt und der 


Sofioier Garniſonskommandant, General Lofareff, wurde faktiſch der Diktator 
Bulgariens. 


Dan teilte uns mit, dab nad dem Nitentat, in der darauffolgenden Nacht, 
viele Wagen und Autos mit Verhafteten beladen wurden, die man aus der Stadt 
führte und draußen erſchoß. Jemand des Verbrechens beſchuldigen, bedeutet ſoviel, 
als den finniofen Gerüchten Gehör ſchenken. Die unlängjt ftattgefundenen blutigen 
Ausihreitungen, ftehen nicht vereinzelt da. Eine Regierung, die dank einer großen 
Reihe von Mordtaten, die mit der Ermordung des Miniiterpräfidenten Stambutisti 
im Sabre 1923 begann, zur Herrſchaft gelangt war; eine Regierung, die unwider- 
legbar überführt wurde, daß fie im Laufe zweier Jahre das Volk grauſam terrori- 
fierte, ihre politiihen Gegner mißhandelte und folterte und Zaufende von bulgati- 
ſchen Dürgern ermordete; eine ſolche Regierung muß früher oder jpäter den Nus- 
druch eines ungeheuren Yufitandes der verzweifelien Maffen gewärtigen. 


— 
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In Bulgerien ift ein Menfchenleben billig: Ein angejehener Ausländer er- 
Märte uns: „Ein Mord auf offener Straße erregt jo wenig Auffehen, wie ein 
unbedzutender Vorfall in einer Londoner Siraße.” ‘ 


t 


Die eigentlihe Regierung ift die Militärfamarilla, die als Werkzeug und 
Aushängeſchild die Bolititer vorfciebt, die über feine reale Macht verfügen. Im 
ganzen Lande liegt die Macht in den Händen der Dffizierslige. 


Die bulgarischen offiziellen Meldungen find durchaus unzuverläſſig. Maffen- 
verhaftungen kommen täglidy vor, ſcheinen zum Alltagsieben Bulgariens zu ges 
hören, Wir haben aus mehreren glaubwürdigen Quellen erfahren daß wenigſtens 
4000 Menſchen in ben Gefängniffen eingeferkert und daß viele Hunderte Perfonen 
ohne Gerichtsverfehren oder nah nfzenierung eines unzulänglihen Prozeſſes 
hingerichtet worden find.“ 


Sogar Vandervelde, der die ullerflariten Dinge in diplomatiſchen Nebel ver- 
hüllen kann, fobald er nur irgendwelche Gefahr für ſich wittert, hat zum großen 
Leidweſen ter bulgarifhen Sozialdemokraten in deutliher Form das Yantoffe 
vegime gebrandmarkt. Das beweilt folgender Auszug aus feinem Artikel im 
„Ze Duotidien“ vom 15. Mai 1925: 


„Während meiner Anweſenhelt in Bulgarien hatte ih Gelegenheit, perfönliche 
Beobachtungen zu machen, die, offen gejproden, alle Zweifel in mir eritidten, 
darob, daß die Zankoff-Regierung in eine Regierung der Diktatur und der polit 
ſchen und ökonomiſchen Reaktion eusgeartet ift.“ 


Während der drei Wochen, die ich dort zubradjte, fanden nicht weniger als 
neun politifhe Morde ftatt. In letzter Zeit befchufdigt ſogar die „Times" — die 
fonft den faſchiſtiſchen Ausſchreitungen im Auslande gegenüber fi ſehr nachſichtig 
verhält — die Polizei der Verübung vieler diefer zur Alltäglichfeit gewordenen 
Ermordungen politiiher Gegner. Die verfolgten „Verbrecher“ — erklärte mir eim 
Korrefpondent — verſchwinden auf geheimnisvolle Art und die Eingekerkerten 
„berüben Selbſtmord in den Gefängniffen”. — Nah dem Attentat vom 16. April 
wurde über das ganze Land der Belngerungszuftand verhängt. Eine diplomatiſche 
Konferenz bemilligte der Regierung die Verftärfung der Armee. — Die Regierung 
ordnete Verhaftungen von Mitgliedern des Bauernbundes und der Rommunifti- 
ſchen Partei an. Der Vorſitzende der ausländiſchen Vertretung des Bauernbundes, 
Dboff, teilte mit, dab einige Taufend Perfonen verhaftet wurden. Das Kriegs- 
gericht arbeitet ununterbrochen. „Die Kommuniſtiſche Partei erflärt, daß fie mit 
dem Attentat vom 16. Aprit nichts gemein hat umd es ift bis jetzt nod nicht er- 
wiejen, daB diefes Verbrechen nicht von Perfonen, die keine Verbindung mit 
irgend einer Organiſation haben, verübt wurde. Mndererfeits verwahrt ſich der 
Bauernverband energifch gegen jede Beſchuſdigung, direkt oder Indireft an dem 
Attentat beteiligt zu fein. Nur die Soziafdemofraten entrüfteten ſich über das 
Verbrechen und ftellten die Identität der Werbredher feit, die mir, offen gejagt, 
mehr als Zweifel einflößten 


Im „Berliner Tageblatt” vom 5. Juni 1925 erſchien ein Artitel „Die Geſchäfte 
des Heim Drufcelomsti“, in dem die bulgarifce Regierung Öffentlich des Be- 
truges beſchuldigt wird, wie aus folgendem Auszug zu erfehen ift: 

„Ein großer Coup iſt ihm gelungen. Mls das Attentat in der Kathedrale zu 
Sofia gejhehen war, fabrizierte er Dokumente, die zu erweijen ſchienen, daß die 


bulgariſche Aufftandsbewegung unmittelbar vom ruſſiſchen Aubenminfter, aljo von 
amfticher Stelle, eingeleitet und durchgeführt worden war. Dieje Dokumente gingen 
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in bulgarifchen Beſitz Über und Haben fogar auf deutſche amtliche Perſönlichkeiten 
tiefen Eindrud gemadt. Die Bulgaren veröffentiichten diefe „Befehle“, aber dabet 
tonnte feitgeftellt werden, daß die Schriftzüge auf den Dokumenten Druſchelowskis 
unverfennbare Handſchrift zeigten.“ 


So ift denn das Anfehen der Zankoff-Regierung im Auslande völlig Herab- 
gewürdigt. Nicht allein das kommuniſtiſche, ſondern aud das „demokratiſche“ 
Europa, an das fi die bulgarifche Bourgeoilie oft genug um Hilfe „gegen die 
bolſchewiſtiſche Gefahr“ wandte, ift zur Genüge über die Ereigniffe und Zuſtände 
n Bulgarien informiert. Das wird vielleicht in Zukunft den Zantoff:Zafaien, den 
bulgarif hen Gozialdemofraten, gebieten, ihrem niederträchtigen Doppelipiel Ein 
halt zu fun: Einerjeits die Mifietaten der bulgarifhen Faſchiſten zu verfchleiern 
oder gar zu begünftigen, andereijeits ſich in wohltönenden Phrajen als „Rämpfer 
für die Sade der Demokratie” zu brüften. 


x. 
Schlußwort 


Der weiße Terror in Bulgarien wütet ununterbrohen. Die Gefängniffe find 
überfüllt mit. „Verſchwörern“: Arbeitern und Bauern, Intellektuellen und Analpha- 
beten, Männern und Grauen, Greifen und Sünglingen. — Die Gefangenen „vers 
Ihwinden fpurlös“, „begehen Selbſtmord“ — Meuchelmorde auf offener Straße 
dauern ſowohl in Bulgarien, als auf im Auslande fort. Die Kriegsgerichte ar: 
beiten in einem fieberhaften Tempo. Todesurteile verjegen das Land jeden Tag 
in neue Schreden; feiner weiß für welche Verbrechen. Unaufhörlid) werden neue 
Galgen errichtet und die Behörden veranftalten durch Schauftellungen ihrer hin— 
gerichteten Dpfer förmliche „Volksfeſte“. Gleichzeitig verordnet Profeffor Zankoff in 
feiner Eigenfchaft als Kultus- und Bildungsminifter die Vernichtung der gefamten 
Literatur, die in ihrer Tendenz gegen die beftehende „Gejelligaftsordnung“ ge— 
richtet it... 

Die Ergebniffe der neuen Welle des weißen Terrors in Bulgarien behandelien 
wir bereits in einer anderen Broſchüre. Mögen die an anderer Stelfe angeführten 
Zeiten dieſer Broſchüre als Schlußwort dienen: 

Die Bourgeoifie war ſtets bejtrebt, die Arbeiter und Bauern in Unwilfenheit 
zu erhalten: Den Intereffen ihrer Herrichaft und der Ausbeutung entjprechend, 
benötigte fie feine aufgeffärten Bürger, fondern in Dumpfheit lebende Sklaven. 
Ihr Erfolg ſchien gefihert. — Aber aus den Neihen des Proletariats ging eine 
zahlreiche Intelligenz hervor, die Aufklärung und Klafjenbewußtfein in die Arbeiter- 
und Bauernmaſſen hineintrug. Eine neue Kultur entitand, die des Proletariats. 
Diefe neue Kultur rief den unverföhnlichen Hab der Bourgeoifie hervor. Aber fie 
erwies fih zu ſchwach, um fie mit ihren Rulturwaffen zu befämpfen. Deshalb 
richtete fi der Haß gegen die Arbeiterinielligenz. Ein einflußreicher, führender 
bürgerlicher Politiker jagte: „Das bulgariihe Volt hat im Kriege 2000 Menjden- 
leben für das Vaterland geopfert. Es ift fein Unglüd, wenn für das „Heil“ des 
Landes noch weitere 20,009 Rommuniften getötet werden!” — Darin befteht die 
ganze Philofophie des Weißgardiſtentums. In diefem Geifte hat die Bourgeoifie 
ihre Söhne erzogen, diejen Geift verpflanzte fie in Schulen und Kafernen, diefen 
Geiſt erhob fie zum Dogma aller Patrioten und. ihrer Drganifationen. Im Jun 
und September des Jahres 1923 feßte fie diefe „philofophifche Idee“ in die Tat 
um. Die rbeiter- und Banernintelligenz wurde buchſtäblich ausgerottet! 

Das Zankoff-Regime ift das Symptom einer abfterbenden Kultur. Das Weiß- 
gardijtentum ift ihre letzte Phraſe. Die bürgerlihe Geſellſchaft verwandelt ih im 
die Heriichaft der Welßgardiſten. So war es ver Ausbruch der rujfiihen Revo— 
lution, jo wird es fih in allen Ländern der Welt wiederholen. Das heutige 
Jubelfeſt des Fafgiftentums in Bulgarien bedeutet den morgigen Untergang der 
Herrſchaft der Bourgeoifie. — Die hiftorifhe Rolle des Proletariats befteht darin, 
ber bürgerlichen Gefellfhaft das Grab zu haufen, aber die Taten der Weih- 
gardilten weifen ihm noch eine andere Mufgabe: 


3u rihfen Über bie Henter des Volkes 
W. Koiaroff. 








Aus der endlosen Reihe: Eine andere Gruppe von zum Tode 
Verurteilten. 




















Nach dem Attentat in Sofia: Mann und Frau, Alt und Jung, in 
Ketten unter den Galgen getrieben. 
(Straßen- und Landschaftsbilder aus Bulgarien.) 





